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Die „Boſener Zeitung“ erſcheint wochentäglich drei Alat, 


anden auf die Sonn⸗ und Feſttage folgenden Tagen jedoch nur zwei Mal, 
h an Sonn: und Befttagen ein Mal. Das Abonnement beträgt viertel 
1 jährlich 4,50 . für die Stadt Poſen, 5,15 M. für 


gam Jeutſchland. Beſtellungen nehmen alle Ausgabeſtellen 
der Zeitung ſowie alle Poſtämter des deutſchen Reiches an. 


Unteroffiziere als Volksſchullehrer. 


erſchienenen Schrift „Scharfe Taktik 
und Revuetaktik im 18. und 19. Jahrhundert“ ſpricht der 
preußiſche Oberſtlieutenant v. Malachowski von mili- 
täriſcher Jugenderziehung und empfiehlt bei dieſer Gelegenheit 
„gut gedienten Unteroffizieren nach Ablegung 
eines Examens die Anſtellung als Volksſchul⸗ 
lehrer, insbeſondere auf dem Lande, zu gewähren“. 
Da das Buch ſelbſt naturgemäß nur in militäriſchen Kreiſen 
geleſen wird, ſo iſt auch dieſer Vorſchlag ſeines Verfaſſers 
nicht in größere Oeffentlichkeit gelangt. Erſt dem „Mil.⸗Wochen⸗ 
blatte“ blieb es vorbehalten, weitere Kreiſe damit bekannt zu 
machen, und dieſes in der Armee weit verbreitete, weil zu den 
amtlichen Publikationen benutzte Blatt empfiehlt dieſen 
Vorſchlag in einem „Ueber militäriſche Jugend⸗ 
erziehung“ überſchriebenen Aufſatze ſeiner letzten Nummer 
mit vollem Ernſte zur Verwirklichung folgendermaßen; 
Vom militäriſchen Standpunkte aus betrachtet, würde damit 
dem fühlbaren Mangel an Unteroffizieren abge⸗ 
holfen werden können, da manchem Unteroffizier eine Stelle 
als Volksſchullehrer begehrenswerther ſein werde als die ihm 
jetzt offen ſtehenden Stellen als Schutzmann, Steueraufſeher 
u. ſ. w. Die Tauglichkeit der meiſten Unter⸗ 
offiziere für den Volksſchullehrerpoſten 
ſtehe außer allem Zweifel. An Pflichttreue, Gr 
wiſſenhaftigkeit und innerer Reife ſtehen ſie dem Durchſchnitte 
der von den Seminaren entlaſſenen jungen Leute gewiß voran. 
Die „praktiſche Pädagogik, die ſie Jahre hindurch 
geübt haben“, ſei „zweifellos mehr werth, als ein theoretiſcher 
Kurſus darüber.“ Die Gewöhnung an Gehorſam, Zucht, 
Ordnung könne auch die Kirche allein nicht mehr leiſten, das 
vermögen nur Lehrer, die zunächſt ſelber zu gehorchen und 
dann in richtiger Weiſe zu befehlen gelernt haben. „Auch 
das Maß der Kenntniſſe dürfte bei den Unter⸗ 
offizieren in den meiſten Fällen genügen. Die 
Leiſtungen der Regiments⸗ und Kapitulan⸗ 
tenſchulen ſind höchſt bedeutend und werden in 
Zivilkreiſen wohl vielfach unterſchätzt oder kaum gekannt.“ 
Friedrich der Große hat ſchon ſeine ausgedienten Unter⸗ 
offiztere zu Schullehrern gemacht; daß er damit keine Erfolge 
erzielt hat, erkennt auch das „Mil.⸗Wochenblatt“ an, aber es 
meint, heute würde die Sache ſich beſſer machen, weil die 
heutigen Unteroffiziere anderen Volksſchichten angehörten, als 
vor hundert und mehr Jahren, und weil ſie ſelbſt viel mehr 
lernten, als ihre Vorgänger von damals. Selbſt die na⸗ 
tionalliberale „Magd. Ztg.“ meint, daß jedes Wort der Wider⸗ 
legung dieſer Anſchauungen zu viel wäre; die Frage kann 
aber doch nicht zurückgedrängt werden, ob die Redaktion des 
„Militär⸗Wochenblatts“ etwa glaubt, daß ſie durch derartige 
Leiſtungen die unzweifelhaft in weiten Kreiſen unſeres Volkes 
herrſchende Abneigung gegen die von der Armeeverwaltung 
ausgearbeitete Militärvorlage herabmindern könne? Oder 


In einer kürzlich 


Freitag, 20. Januar. 


wiſſen laſſen, daß die Neubewaffnung der ruſſiſchen Armee 
mit dem Magazingewehr theilweiſe bereits in dieſem Herbſt 
vollendet ſein werde, während urſprünglich als Schlußtermin 
das Jahr 1894 feſtgeſetzt war. Es giebt einen anderen 
Grund, weshalb von der Broſchüre geredet werden muß. Die 
Schrift erörtert die Folgen des angeblich unvermeidlichen 
Krieges und erklärt, daß im Falle einer Niederlage der Reichs⸗ 
tag und ſeine Wähler die ſchwere Verantwortung zu tragen 
hätten, daß aber im Falle eines Sieges „die Dinge anders 
gehen werden als 1866“. Das iſt eine ſchwere Drohung. 
Der Vergleich mit den Ereigniſſen von 1866/67 kann doch 
nur ſo gemeint ſein, daß die damals, nach dem ſiegreichen 
Kriege verlangte Indemnität nicht abermals werde gefordert 
werden. Um eine Indemnität zu verlangen, muß aber ein 
Konfliktszuſtand vorhergegangen ſein. Mit einer Deutlichkeit, 
die die allerſchwerſten Bedenken rechtfertigt, wird alſo in dieſer 
Broſchüre geſagt, daß die Ablehnung der Militärvorlage zu 
verfaſſungswidrigen Verhältniſſen führen müßte. Indeſſen 
giebt es eine andere Auslegung, die noch beunruhigender erſcheint. 
Der Verfaſſer ſchreibt: „Neue geſtaltende Ideen werden 
ſich finden, die man jetzt ſchon andeuten könnte, wenn es 
angemeſſen wäre, einer Zukunft vorzugreifen, die ſchwerlich ent⸗ 
fernt iſt, vor deren Eintritt aber noch die gewaltigſten Be⸗ 
gebenheiten ſich vollziehen müſſen“. Was kann damit Anderes 
gemeint ſein, als daß eine ſiegreich aus dem Kriege zurück⸗ 
kehrende Regierung an eine durchgreifende und umſtürzende 
Reviſion der Reichsverfaſſung herantreten und die konſtitutio⸗ 
nellen Grundlagen des Reichs ändern wird? Die Drohung 
mit einem Staatsſtreich wird überdies in der Broſchüre von 
Saxonieus nicht zum erſten Male ausgeſprochen. Gerade jetzt, 
in ſeiner neueſten Nummer, ſpielt das Helldorffſche 
„Konſer vative Wochenblatt“ mit demſelben gefährlichen 
Gedanken. Ob ſolche Unterwühlungen des Vertrauens und 
der Ruhe der Bevölkerung nützlich für die Militärvorlage ſein 
werden, das iſt eine Frage, die ſich die Urheber und Ver⸗ 
breiter der erwähnten Drohungen jedenfalls anders beantworten 
werden, als es von den Parteien geſchehen wird. Zur 
Charakteriſtik der heutigen geſpannten Zuſtande gehören dieſe 
Dinge in erſter Reihe mit. 

Berlin, 19. Jan.] Ein gewonnener Streik iſt 
unter den gegenwärtigen und ſchon lange andauernden wirth⸗ 
ſchaftlichen Vaheltuffen ein ſeltenes Ereigniß; ſelbſt Streiks 
an ſich ſind jetzt ſchon ſelten. Die Korbmacher⸗Geſellen haben 
kürzlich einen Streik, den ſie als Abwehrſtreik bezeichnen. 
unternommen; er iſt jetzt in dem von den Arbeitern gewünſchten 
Sinne beendet worden. — Eine Tochter des jüngſt viel ge- 
nannten früheren freikonſervativen Abgeordneten und Landraths 
Grafen Gersdorff, die ſich gegenwärtig hier aufhält, wird 
ſich demnächſt mit dem bekannten Afrika⸗Reiſenden Baron 
St. Paul Illaire vermählen. 


F. H. C. Berlin, 19. Jan. Nach der dem Abgeordneten⸗ 
hauſe gemachten Vorlage haben die Neuverpachtungen von 
Domänen d. J. 1892 in den einzelnen Provinzen und im 


ſchlägt fie dieſe Abneigung jo gering an, daß fie glaubt, auf preußiſchen Staate folgende Ergebniſſe geliefert: 


die Gefühle des Volkes gar keine Rückſichten mehr nehmen 
zu müſſen? Als die Schmähartikel gegen die 
Landwehr erſchienen, wurde in der Regierung nahe 
ſtehenden Kreiſen behauptet, daß das „Mil.⸗Wochenbl.“ aller⸗ 
dings die Perſonal⸗Veränderungen amtlich veröffentliche, ſonſt 
aber keinen amtlichen Charakter habe und ganz 
unabhängig ſei. Dieſer Behauptung ſteht die Thatſache ent⸗ 
gegen, daß die Anſtellung des leitenden Redakteurs des Blattes 
von der Genehmigung des Kriegsminiſters abhängt 
und bei dem ganzen Charakter des Blattes ein Unterſchied 
zwiſchen dem amtlichen und nichtamtlichen Theil faſt eben ſo 
wenig zu machen iſt, wie beim „Reichs⸗Anzeiger“. In der 
Armee wird denn auch im Allgemeinen dieſer Unterſchied nicht 
gemacht. Die Regierung hat Einfluß auf das „Mil.⸗Wochen⸗ 
blatt“, in ihrem eigenen Intereſſe würde es liegen, ihn recht 
bald und recht energiſch auszuüben. 


Deutſchland. 

— Berlin, 19. Jan. Zur Unterſtützung der 
Militärvorlage iſt kürzlich eine Broſchüre erſchienen, 
betitelt „Die Umbildung des Heeres zum zweitenmal 
das Schickſal Deutſchlands“. (Leipzig, Verlag von 
F. A. Berger). Der anonyme Verfaſſer nennt ſich „Saxo⸗ 
nicus“. Offenbar hat man es mit einer Schrift zu thun, die 
die Anſichten ſehr hochſtehender Perſönlichkeiten wiedergiebt. 
Was der Verfaſſer von der ſchwierigen auswärtigen Lage ſagt, 
ſoll uns für heute nicht beſchäftigen. Auch ſei dieſe oder jene 
thatſächliche Angabe nur kurz erwähnt, ſo z. B. die, daß die 
ruſſiſche Regierung neuerdings die Freunde in Paris habe 


Provinzen Neuer Pachtzins Gegen den bisherigen 
in Mark Pachtzins in Mark 
Oſtpreußen 7800 459,70 weniger 
Weſtpreußen 32 010 9 520, 5 
Brandenburg 49 482 4 838,51 3 
Pommern 56 766 8 981,66 x 
Poſen 26 154 2 786,78 5 
Schleſien 7237 17 712,85 15 
Sachſen 145 997 1751,31 X 
Hannover 310 244 78 439.24 mehr 
Heſſen⸗Naſſauu 15226 110,75 weniger 
Im Staat 641 916 32 277,36 mehr 


Für den Staat hat ſich demnach ein Mehr an Pachtzins 
von 32 277 Mark gegen den meiſt bei der letzten Verpachtun 
i. J. 1874 erzielten Zins ergeben. 
allein durch die erhebliche Steigerung bei den Domänenvor⸗ 
werken in der Provinz Hannover herbeigeführt worden, in 
allen anderen Provinzen hat ſich ein Minus herausgeſtellt. 
Indeſſen iſt der Rückgang in den Provinzen Oſtpreußen, 
Sachſen und Heſſen⸗Naſſau im Verhältniß nur geringfügig. 
Und in den übrigen Fällen weiſen die Erläuterungen meiſt 
nach, daß der Rückgang des Pacht⸗Zinſes durch Umſtände zu 
erklären iſt, welche mit dem angeblichen „allgemeinen Noth⸗ 
ſtande der Landwirthſchaft“ gar nichts zu thun haben. So 
erklärt ſich der auffällige Rückgang bei der einen neu ver⸗ 
pachteten ſchleſiſchen Domäne dadurch, daß dieſelbe häufigen 
Ueberſchwemmungen ausgeſetzt iſt und der bisherige Pächter 
dabei ſein Vermögen verloren hat. Bei . 
Domäne iſt der Rückgang des Pachtzinſes in der mittel⸗ 
mäßigen Beſchaffenheit der meiſten Gebäude begründet, welche 
dem Pächter erhebliche Baulaſten in Ausſicht ſtellt. Von den 
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beiden pommerſchen Domänen wird angegeben, daß bei der 
einen in dem bisherigen Pachtgelde 3516 M. Zinſen von 
Drainirungs⸗ und ſonſtigen Meliorationskapitalien enthalten 
waren, welche theilweiſe als getilgt anzuſehen ſind, und daß 
bei der anderen die Gebäude baufällig ſind. Von einem be⸗ 
drohlichen allgemeinen Rückgang im Ertrage des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Betriebes kann ſomit auch nach den Ergebniſſen der 
letzten Neuverpachtungen nicht die Rede ſein. 

— Wenn irgend möglich, ſo verlautet jetzt nach den 
„Hamb. Nachr.“, wird der König von Dänemark doch 
noch zu den Vermählungs⸗Feierlichkeiten der Prinzeſſin Mar⸗ 
garethe nach Berlin kommen. 

— Der Generalkonſul Eckardt hat in einer Zuſchrift an 
die „Hamb. Nachr.“ entſchieden in Abrede geſtellt, daß von 
ihm der Artikel in „Schorers Familienblatt“ über den Fürſten 
Bismarckund Lothar Bucher herrühre. 

— Herr v. Schorlemer⸗Alſt hat auf die ſeitens des 
Weſtfäliſchen Bauernvereins zu Gunſten der Steuerreformporlagen 
an den Finanzminiſter eingeſandte Reſolution von Herrn Miquel 
ein Schreiben erhalten, worin es wörtlich heißt: „Ich bin ſehr er⸗ 
freut über dieſe Kundgebung des unter Ihrer Leitung ſegensreich 
wirkenden großen Vereins und erblicke in deſſen zuſtimmender 
Aeußerung über die geſammten Grundzüge der Steuerreform eine 
bedeutſame Förderung des von der Staatsregierung unternommenen 
Werkes, deſſen weſentlicher Zweck die Entlaſtung des Grund⸗ 
beſitzes von einer einſeitigen und ungleichen auf demſelben 
laſtenden Vor⸗ und Doppelbeſteuerung iſt.“ — Andere Leute nennen 
das: Begünſtigung der Agrarier. a 

— Die Anſiedelung von Deutſchen in Südweſt⸗ 
afrika hat, wie die „Krzztg.“ berichtet, dadurch unerwartete Fort⸗ 
ſchritte gemacht, daß von den etwa 45 Mann der S chutztruppe 
ſich 31 daſelbſt angeſiedelt haben: ihnen iſt unentgeltlich Land über⸗ 
wieſen worden. 

Straßburg, 18. Jan. Die reichsländiſche Regierung hat von 
einheimiſcher Seite Kenntniß erhalten von einem Flugblatt, 
welches gegenwärtig in zahlreichen Exemplaren von der berüchtigten 
„Union des Patriotes Frangais“ von Luxemburg 
aus im Reichslande verbreitet worden iſt. Das Flugblatt belobt 
die Elſaß⸗Lothringer wegen ihrer bewieſenen ftandhaften Liebe ur 

rankreich, allein man möge die Geduld nichl verlieren, denn „die 

Stunde der Kriſis ſchlage“ und werde nach dem langen Martyrtum 
die Belohnung für die unerſchütterliche Treue bringen. Die „Union 
des Patriotes Frangais“ thäte gerade zur gegenwärtigen Zeit wohl 
beſſer, wenn ſie ſich um ihre eigenen Angelegenheiten kümmerte. 
Wie wenig fie mit ihrem an die Elſaß⸗Lothringer gerichteten Flug⸗ 
blatt bei dieſen ausrichten wird, kann man daraus ermeſſen, daß 
zahlreiche Empfänger ihre Exemplare den deutſchen Behörden zur 
a geſtellt haben. 

raunſchweig, 17. Jan. Es iſt ſchwer begreiflich, ſchreibt 
man der „Weſ. Ztg.“ von hier, warum hier fortwährend Maß⸗ 
nahmen ergriffen werden, welche der herrſchenden Meißſtimmung 
immer nur neue Nahrung zuführen. Die hieſige Andreas⸗Gemeinde 
hatte zur Wiederbeſetzung ihrer Predigerſtelle 
ſechs Kandidaten zu Probepredigten aufgeſtellt. Da 
drei derſelben „Ausländer“ d. h. Nicht⸗Braunſchweiger waren, ſo 
mußten deren 
Regenten zur e unterbreitet werden. Jetzt hat nun 
der Kirchenvorſtand eine Verfügung des Staatsminiſterlums er⸗ 
halten, worin ohne Angabe irgendwelches Grundes 
lakoniſch mitgetheilt wird, daß der Prediger Holthoff aus Bremen 
von der Bewerberliſte zu ſtreichen ſei. Daß dieſer Entſcheid Miß⸗ 
ſtimmung hervorgerufen hat, iſt begreiflich. Man fragt ſich, wo 
denn unter ſolchen Umſtänden das freie Wahlrecht der Gemeinden 
bleibt. Holthoff ſoll dabei ein tüchtiger Prediger von allerdin 
liberal⸗theologiſcher, aber durchaus nicht extremer Richtung ſein. 
Daß man bei dieſem Vorfalle wieder Vergleiche zwiſchen früher 
und jetzt ist iſt nicht zu verwundern, aber wenn man glaubt, 
durch ſolche Maßregeln die Braunſchweiger der Orthodoxie ge⸗ 
neigter zu machen, ſo täuſcht man ſich doch ſehr in dem nieder⸗ 
ſächſiſchen Charakter. 


Parlamentariſche Nachrichten. 


Berlin, 19. Jan. In der Militärkommiſſion des 
Reichstages nahm bei der geſtern Abend fortgeſetzten Generaldebatte 
als erſter Redner Abg. Dr. Lieber (Ztr) das Wort. Dr. Lieber 
wandte fich zunächſt egen die neulichen Ausführungen des Abg. 
v. Bennigſen. Der Reichstag ſei als Ausfluß des allgemeinen 
gleichen Wahlrechts verpflichtet, auf die Stimmung des Volkes zu 
achten, und wenn dieſe Stimmung nicht mit der Ueberzeugung des 
Abgeordneten übereinſtimme, es auf das Ergebniß einer neuen 
ahl ankommen zu laſſen. Uebrigens habe Herr v. Bennigſen den 
Abg. Richter mißberſtanden. Richter habe die 18 000 Mann doch 
nur als Exſatzreſerve angeboten (Abg. Richter beſtätigt das), und dieſe 
werde nicht zur ee gerechnet. 2 Li 
fort: Als alter Parlamentarier erinnere er ſich, daß im weſentlichen 
zu Gunſten von Militärvorlagen dieſelben Ausführungen wle 
jetzt ſeit langen Jahren gemacht worden ſeien. Dadurch verlieren 
fie ſchließlich ihre Wirkung. Man müſſe ſtaunen, wie wenig Ver⸗ 
trauen in unſere eigene Stärke und in die unſerer Bundesgenoſſen 
geſetzt wird, wie viel Werth dagegen auf die tärke unſerer 
Gegner. Und doch ſei jetzt wohl allgemein anerkannt, daß nament⸗ 
lich die kriegeriſche Stärke Oeſterreichs ſehr bedeutend ie: m 
Jahre 1890 habe alle Welt angenommen, nun wäre ein Abſchluß 
erreicht. Darin gipfelten alle damaligen Verhandlungen. 
erſte Windthorſtſche Reſolution ſei notoriſch mit großer Mehrheit 
angenommen worden. Dieſe Reſolution fei aber nicht nur gegen 
das Verdyſche Projekt, ſondern gegen jedes Projekt der vollen 
Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht gerichtet geweſen, aljo 
auch gegen das vorliegende Projekt des Grafen Caprivi. Der 
Wandel in den offiziellen Erklärungen von vor zwei Jahren und 
jetzt habe Liebers Vertrauen zur Militärverwaltung ſtark er, 
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Namen auf Grund einer alten Beſtimmung dem 
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wir uns denn lediglich auf die Waffenmacht ſtützen, haben wir 
denn keine Diplomatie? Gegen zwei Fronten allein, ohne B 
genoſſen zu kämpfen, das würde uns auch 
Verſtärkung nicht möglich ſein. Aber der Dreibund beſtehe und ſei 
ſtark genug, um ſich ſeiner Haut zu wehren Wir haben aber 
nicht nur äußere, ſondern auch innere Politik zu treiben und die 
Gefahren dieſer in Betracht zu ziehen. Woher komme die von 
verichtedenen Seiten konſtatirte Abnahme des Nationalgefühls, z. B. 
in Bayern und in Sachſen? Man möge doch dieſer bedauerlichen Er⸗ 

einung nicht noch durch weitere Steigerung der Laſten neue 

ahrung geben. Dahin gehöre auch der ſiegesgewiſſe Ton der 
Sozialdemokraten und die antiſemitiſchen Wühlereien. Das Zentrum 
el nach wie vor bereit, die zweijährige Dienſtzeit innerhalb der 
etzigen Präſenzſtärke anzunehmen. Aber gerade die Ausführungen 
des Herrn Reichskanzlers über die zweijährige Dienſtzeit hätten 
Lieber in dieſer Bereitwilligkeit ſtutzig gemacht. Dieſe Dienſtzeit 
habe ſchon zweimal in Preußen beſtanden und ſei wieder auf⸗ 
gehoben worden. Das müſſe uns mindeſtens beſtimmen, nur eine 
geleliche Feſtſtellung der zweijährigen Dienstzeit zu acceptiren. 

enn auch Reichskanzler und Kriegsminiſter bleiben nicht immer 
dieſelben und wechſeln in der Perſon. In Bezug auf die Leiſtungs⸗ 
Rebel des Volkes haben die Abgeordneten ein kompetenteres 

rtheil, als die verbündeten Regierungen, und dazu ſeien die 
erſteren nach Berlin geſchickt, um den Daumen auf den Beutel zu 
halten. Die Finanzlage des Reiches, Preußens und die allgemeine 
Wirthſchaftslage geben zu ernſteſten Bedenken Anlaß. Selbſt 
Miniſter Miquel habe in feinem letzten Expoſs die ſehr ernſte 
Lage der preußiſchen Finanzen zugeſtehen müſſen. Wachſende 
Schulden, Defizits, Arbeitsiofigfeit und weit verbreitete Noth, das 
ſei die Signatur. „Die Anſprüche an die Steuerzahler jeten ſchon 
hoch genug“, habe der Finanzminiſter vor einem Jahre ſelbſt 
ole. Daſſelbe müſſe man heute in verſtärktem aße wieder⸗ 
olen. Reichskanzler Graf Caprivi kann die Finanz⸗ und 
Wirthſchaftslage lange nicht ſo tragiſch anſehen wie der Vor⸗ 
redner. Derſelbe preußiſche Finanzminiſter, auf den ſich Lieber 
berufe, habe ſich mit der Vorlage einverſtanden erklärt. Er be⸗ 
ſtreite, daß in Bayern oder Sachſen auch nur ein Menſch daran 
denke, aus dem Reiche zu ſcheiden. Die Vorwürfe Liebers 
egen die Diplomatie und gegen die Militär- Verwaltung 
eien unbegründet. Lieber habe keine dieſer Behauptungen, 
bewieſen und auch nicht verſucht, beſſere Vorſchläge zu machen. 
Die Diplomatie habe nichts weiter thun können, als den Dreibund 
zu ſchaffen und zu erhalten. Die Militärverwaltung habe nur 
fire Schuldigkeit gethan. Das Vertrauen des Vorredners auf die 
egenwärtige Armee nütze im Kriege wenig. Seit 1879, wo Graf 

oltke erklärte, wir ſeien ur Defensive gegen Frankreich ſtark 
enug, habe letzteres Land ſeine Kriegsmacht außerordentlich ver⸗ 
ärkt; dennoch glaube der Kanzler auch heute noch, daß wir zur 
Defenſive gegen Frankreich ſtark genug ſeien, aber nicht zur Ver⸗ 
theidigung gegen zwei Fronten. Abg. Lieber wolle die Vorlage 
zerpflücken, ſich das ihm Gefallende, die zweijährige Dienſtzeit her⸗ 
ausnzbmen. Die Verbündeten Regierungen würden hierauf unter 
keinen Umſtänden eingehen, daß ſie überzeugt ſeien, das Deutſch⸗ 
land dadurch geſchwächt werde. Unſer Beurlaubtenſtand werde 
durch die zweſjährige Dienfizeit nicht beſſer, ſondern eher ſchlechter. 
Ein Beurlaubter, der drei Jahre gedient habe, ſei ceteris paribus 
beſſer, als einer, der nur zwei Jahre gedient habe. Betreffs des 
Friedensſtandes aber werde die 3 vorwiegend zur Drill⸗ 
anſtalt. Darunter leiden andere weſentliche Theile des Truppen⸗ 
A Der Friedenspräſenzſtand werde alſo auch ſchlechter und 
endlich auch das Miſchungsverhältniß. Bei ſolchem Rückſchritt 
ſpielen die 18 000 Erſotzreſerviſten keine Rolle. Nur wenn man, 
wie Abg. Bebel, die Miltzarmee wolle, ſei die Neigung für einen 
ſolchen Plan erklärlich. * v. Hammerſtein (konſ) be⸗ 
urtheilt die militäriſche und diplomatiſche Lage bei Weitem 
nicht als ſo düſter, wie ſie nach der erſten Kommiſſionsrede 
Reichskanzlers vielfach, beſonders im Auslande aufgefaßt worden 
ſei. Redner erörtert die Vortheile, die unſere Berbün⸗ 
deten im Kriegsfalle gewähren. Ein auffallender Unter: 
ſchied ſei zwiſchen der optimiſtiſchen Haltung der öſterreichiſch⸗ 
ariſchen und der peſſimiſtiſchen der deutſchen Regierung. Wir 
ſollten doch für die Balkanintereſſen Oeſterreichs nicht ſo 
were neue Opfer bringen, wenn Oeſterreich ſelbſt ſich zu 
er erforderlichen Verſtärkung feiner Rüſtung nicht entſchließt. 
Aus dem Vortrage des Reichskanzlers habe ſich Redner über⸗ 
zeugt, daß wir ſelbſt gegen Frankreich allein nicht ſtark genug 


undes⸗ 
mit der geforderten 


— ß — — utitc — 


ſchüttert. Es jet außerordentlich leicht, Konjekturalpolitik zu ſeien, und daß daher die jetzige Vorla e ihrem Umfange 
treiben und je nachdem licht oder ſchwarz zu malen. Aber müſſen nach berechtigt ſei. Schnelle Offenſiverfolge ſeien nothwendig, auch 


aus finanziellen Gründen. Eine andere Frage ſet, ob die Vorlage 
in militäriſcher Beziehung dieſem Zweck genüge. Dazu würde 
vielleicht die dreijährige Dienſtzeit geeigneter geweſen ſein. 
Schließlich kritiſirt Redner den Vorſchlag des Abg. v. Bennigſen, 
auf Bewilligung von 40 000 neuer Rekruten. Die zweijährige 
Dienſtzeit bleibe ein Experiment. Er erſuche um nähere Auskunft 
über die eingeforderten Gutachten der höheren Offiziere. Dringend 
wünſche er die Beruhtgung, daß die leitenden Kreiſe der Armee 
mit der Aenderung einverſtanden ſind. Jedenfalls warne er vor 
geſetzlicher Feſtlegung der zweijährigen Dienſtzeit. Das Syſtem 
der Dispoſitlonsurlauber möge erhalten bleiben. Reichskanzler 
Graf Caprivi hat keinen Grund, ſeine früheren Aeußerungen 
über die auswärtige Politit zu bedauern, wenn auch einzelne 
Entſtellungen in der Preſſe vorgekommen ſeien. Wegen des 
Balkans werden wir unſere Politik niemals in den Dienſt einer 
anderen Macht ſtellen. Ein Mobilmachungsplan jet im Einver⸗ 
ſtändniß der verbündeten Regierungen ausgearbeitet worden. 
Die jetzige Vorlage habe das preußiſche Kriegsminiſterium ausge⸗ 
arbeitet nach den Grundzügen, welche der 
hatte. Letzterer müſſe alſo die Urheberſchaft dem Kriegsmini⸗ 
ſterium vindiziren. Jeder Generallieutenant habe das Recht, 
Eingaben direkt an den Kaiſer zu machen Ob es in dieſer Ange⸗ 
legenheit geſchehen jet, wiſſe Graf Caprivi nicht. Uebrigens erinnere 
er Herrn v. Hammerſtein daran, daß es nicht richtig ſei, wenn 
die Armee „politiſirt und raiſonnirt.“ Abg. Hintze (dfr.): 
Leider habe der Herr Reichskanzler kein Entgegenkommen ge: 
zeigt gegen die Forderung, die zweijährige Dienſtzeit geſetzlich feſt⸗ 
zulegen. Hoffentlich werde ſich das im Laufe der Verhandlungen 
noch ändern. In der Vorlage werden auch diesmal wieder ledig⸗ 
lich die äußeren, nicht die inneren Stärkeverhältniſſe berückſichtigt. 
Die Bevölkerung in Frankreich nehme ſtändig ab, und daher werde 
auch der Ausfall an Rekruten von Jahr zu Jahr ſteigen. Die 
Stärkeangaben der ruſſiſchen und der franzöſtſchen Armee ſeien 
erheblich zu hoch. Die freiſinnige Partei wolle 28 000 Mann be⸗ 
willigen. Bei Feſthalten des Begriffs der unbedingten Tauglichkeit 
ſei auch dieſe Ziffer noch zu hoch. Auch die freiſinnige Partel wolle 
keinen Konflikt, wenn aber die Regierung ſtrikt an ihren Forde⸗ 
rungen feſthalte, obgleich dieſelben thatſächlich die inneren Kräfte 
der Nation überſteigen, dann jet der Konflikt unabwendbar. General 
major v. Goßler giebt die gewünſchten Aufklärungen über die 
Bevölkerungs- und Heeresziffern Rußlands und Frankreichs, worauf 
um elf Uhr die weitere Berathung vertagt wird. 


Reichskanzler entworfen 


Rußland und Polen. 


* Als die ruſſiſche Regierung |. Z. deutſche Koloniſten 
mit beträchtlichen Koſten als Muſterwirthe im Kaukaſus an⸗ 
hoffte ſie, hierdurch auch die einheimiſche Bevölkerung 

u einer Hebung der Bodenkultur zu drängen. Hierin ſah ſich die 

egierung indeſſen getäuſcht. Die deutſchen Koloniſten arbeiten 
rationell und haben nach einem halbamtlichen öſterreichiſchen Be⸗ 
richt aus Tiflis ihre Wirthſchaften wirklich muſterhaft einge⸗ 
richtet, allein die Nachahmung iſt gänzlich ausgeblieben. 

Die einheimiſche Bevölkerung blickt mit Erſtaunen auf die Ar⸗ 
beit der deutſchen Nachbarn, bleibt jedoch ihrem überlie⸗ 
ferten uralten Verfahren treu und wundert ſich höch⸗ 
ſtens, warum ihre Felder jo bedeutend weniger als die benachbar⸗ 
ten abgeben. Aus dieſer Beſchränktheit erklärt ſich auch die Abnet- 
gung der Einheimiſchen gegen den deutſchen Anſiedler. Die land⸗ 
wirtbichaftlihe Geſellſchaft in Tiflis bemüht ſich, die Landeskultur 
zu heben. Allein ihr Streben findet wenig Anklang. Da die 
hohen ruſſiſchen Schutzzölle die Einfuhr von eiſernen Pflügen und 
landwirthſchaftlichen Maſchinen erſchweren und vertheuern, ſo wird 
der Ackerbauer im Kaukaſus ſich vorläufig von ſeinem alten hölzer⸗ 
nen Pfluge nicht trennen. Gegenwärtig ſind nach dem halbamt⸗ 
lichen öſſerreichiſchen Bericht landwirthſchaftliche Maſchinen nur 
auf den Krongütern und bet reichen Grundbeſitzern zu finden, im 
Uebrigen gehört ein ordentlicher Pflug noch zu den Seltenheiten! 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 
Wien, 17. Jan, Mitten im Gange der Parteiverhandlungen 
über die Majoritätsbildung und unter dem Eindrucke des Buquoy⸗ 
Schmeykalſchen Briefwechſels über den böhmiſchen Ausgleich tit 
heute das Abgeordnetenhaus wieder zuſammengetreten. 
Den Klubs ſind bisher über den Verlauf der Verhandlungen, 
ſowie über das Programm nur ſpärliche Mittheilungen gemacht 


ſiedelte, 


worden; es ſcheint, daß ihnen nicht mehr mitgetheilt wurde, als 
daß von allen Parteien Abänderungen an dem Programm bean⸗ 
tragt werden, daß die e pr noch nicht abgeſchloſſen ſind, 
aber fortgeſetzt werden. Einiges Aufſehen hat es dagegen gemacht, 
daß der Präſident Dr. Smolka nicht im Hauſe erſchien, ſondern 
daß ein Schreiben deſſelben verleſen wurde, in welchem er Er 
daß er durch Familien⸗ und andere Rückſichten verhindert jet, in 
nächſter Zeit im Hauſe zu erſcheinen. Das „Vaterland“, welches 
ſchon Morgens das Nichterſcheinen Smolkas angekündigt hatte, 
meint, das Haus dürfe ſich nicht verhehlen, daß hiemit die Präſi⸗ 
dentenfrage geſtellt wird, und das iſt auch die allgemeine Auf⸗ 
taffung, Der dreiundachtzigjährige Mann hat ſich längſt den Auf⸗ 
gaben des unter den herrſchenden parlamentariſchen Sitten doppelt 
ſchwierigen Amtes nicht mehr gewachſen gezeigt, und ſein Rücktritt 
wurde wiederholt angekündigt. Jetzt dürfte er wohl erfolgen und 
das Haus ſich trotz der zerfahrenen Partelverhältniſſe auf die 
Wahl des zugleich konzilianten und geſchäftskundigen Fretherrn 
v. Chlumecky zum Präſidenten einigen. Auf der Tages⸗ 
ordnung der heutigen Sitzung ſteht die Fortſetzung der Budget⸗ 


Debatte. 
Bulgarien. 


„Das bevorſtehende Erſcheinen der Sammlung ruſſiſcher 
Aktenſtücke aus den Jahren 1879 bis 1890, die aus den Ge⸗ 
ſandtſchafts- und Konſulatsarchiven in Bukareſt und Ruſtſchuk ent⸗ 
wendet wurden, haben wir ſeiner Zeit erwähnt. Die „Swoboda“ 
in Sofia veranſtaltet die Ausgabe und, ſie wird in ruſſiſcher, 
deutſcher, franzöſiſcher und engliſcher Sprache in den nächſten 
Tagen erfolgen. Der Inhalt, der ſicherlich Aufſehen erregen wird, 
umfaßt ein gewaltiges Stück ruſſiſcher Ortent⸗ 
politik, er zeigt auch die Mittel, die angewendet wurden, um 
die geſteckten Ziele zu erreichen. Die „N. Fr. Pr.“ iſt in der 
Lage, ſchon jetzt ein Aktenſtück zu veröffentlichen, das nach der ger 
waltſamen Entfernung des Fürſten Alexander und nach der vom 
Volke bewirkten Rückkehr deſſelben erlaſſen wurde. Die „Poſt“ giebt 
nachſtehend einen Auszug davon: 

„Nr. 109. Geheimes Rundſchreiben des Direktors des aſiati⸗ 
ſchen Departements an den Verweſer der diplomatiſchen Agenti 
und die Konſuln in Bulgarien vom 5. September 1886. Nr. 2078. 
Die revolutionäre Bewegung in Philipyopel vom 6. September 
1885, die Entfernung des Fürſten Alexander aus Bulgarien am 9. 
Auguſt deſſelben Jahres und die Bildung der proviſoriſchen Regte⸗ 
rung in Tirnowa, mit dem Präſidenten der Sobranje an der 
Spitze, welcher ſich der größere Theil des bulgariſchen Heeres und 
der politiſchen Parteien angeſchloſſen hat, haben das kaiſerliche 
Miniſterium des Aeußeren überzeugt. daß die Thätigkeit 
unſerer Vertreter im Fürſtenthum und in Oſt⸗ 
rumelten erfolglos war, und daß es lebhaft zu be⸗ 
klagen iſt, daß unſere diplomatiſchen Agenten und Konſuln dem 
Mintitern des Aeußern Meldungen gemacht haben, welche der 
Sachlage in Bulgarien und Oſtrumelien nicht entſprachen. Unſer 
Generalkonſul in Philippopel meldet, daß die Vereinigung des 
Fürſtenthums nur durch die Regierungspartei Oſtrumeltens zu er⸗ 
reichen iſt und daß die Cilque der Oppoſition weder im Volke noch 
in der Armee Anhang beſitzt. In Wirklichteit zeigte ſich gerade 
das Entgegengeſetzte, d. h. die dortige Regierung beſtand aus 
Leuten ohne Einfluß, die Oppoſttionspartei ver⸗ 
fügte über dle Volksmaſſe und die Armee, und 
ihr energiſches Auftreten am 6. September führte die Vereinigung 
herbei. Allerdings hat dieſelbe dank dem Einſpruche der Mächte 
eine geſetzliche Beſtätigung nicht erhalten. Aus den Meldungen 
unſeres diplomatiichen Agenten in Sofia mußte das fatjerlihe Mi⸗ 
niſterium ſchließen, daß die Entfernung des Prinzen Battenberg 
aus Bulgarten die 8 aller Parteien im Fürſtenthume fin⸗ 
den würde. Es hat ſich indeſſen gezeigt, daß die große 
Mehrheit der Abgeordneten in der Sobranje 
unbegrenzte Liebe und Ergebenheit des bul⸗ 
gariſchen Volkes für den ten Alexander 
ausſprachen, und daß ſie die Aufführung der Offiziere und 
anderer Theilnehmer an dem Staatsſtreich des 9. Auguſt nicht 
— 7. Auf das Telegramm des Geſchäftsträgers in Sofia von 
der Thronentſagung des Fürſten Alexander ließ das kaiſerliche 
Miniſterium den Bulgaren mittheilen, daß Rußland ſich wie früher 
von den Gefühlen ſelbſtloſen Wohlwollens für die Bulgaren leiten 
laſſen wird; von einer Beſetzung Bulgariens jet nicht die Rede, 
und die Unterſtützung der 1 würden ſtets diejenigen Bul⸗ 
garen finden, welche ſich für Ruhe und Ordnung bemühen. Ohne 
Rückſicht auf dieſe Erklärungen mißbilligten die bulgariſchen Offi⸗ 


Hiſtoriſche Erzählung von L. Haidheim. 
16. Fortſetzung.] (Nachdruck verboten.) 
„Wer waren denn dieſe, die Frau und das Kind?“ fragte 
faſt zitternd vor Aufregung der alte Herr. 


„Lieber Himmel, wer konnte das erſt noch Alles erforſchen! 
Dann hätten wir ja kein Ende gefunden! Die Unterſuchung 
hielt ſich lediglich an das Bekenntniß der Delinquentinnen und 
daraufhin wurde auch die Sara Baumeiſter verurtheilt und ge⸗ 
richtet. Ihr eigner Bruder, der Prediger an St. Katharinen 
war, hatte erklärt, „wenn ſie eine Hexe ſei, verdiene ſie den 
Tod,“ und hat ſich völlig von ihr losgeſagt. So ſtarb auch 
te, mit ihr Anna von Bardes, des Doktors Frau, eine ge⸗ 
orene von Fürſtenberg. Ihr habt vielleicht den Vater ge⸗ 
kannt?“ 

„Großer Gott, auch die? Des hochberühmten Mannes 
Kind, der der Stadt und dem Lande als fürſtlicher Kanzler 
unter dem Fürſtbiſchof Philipp Sigismund ſo große Dienſte 
geleiſtet?“ rief Diepenbrock. 

„Auch ſie! Auch des Hammachers Enkelin, die 
Katharina Stritzen, verehelichte Ruſſell!“ ſagte Peltzer mit 

erber Stimme. Ihr ſeht, das Gift der Hexerei war in die 

ten Häuſer gedrungen. Gerechtigkeit verlangte, daß wir 
richteten ohne Anſehen der Perſon, und das wohlverbriefte 
Recht der Stadt eg daß der Rath allein feine Bürger 
richte. Außer bei des Kaiſers Majeſtät kann ein Osnabrücker 
auswärts nie verklagt und gerichtet werden.“ 

„O Gott, Peltzer! was habet Ihr erleben müſſen! — 
Die Sara, die Fürſtenbergs Anna und die Anna von der Hude, 
alle drei haben ſie auf meinen Knieen geſeſſen, als ich ein 
junger Page war und ſie Kindlein, damals beim Hochzeitsfeſt 
meines ders! Hernach habe ich auf meiner eigenen Hoch⸗ 

eit mit der Sara getanzt! War es denn möglich, daß 
e ſchuldig ſein konnten, die ehrbaren, züchtigen Jungfrauen?“ 

„Sie haben es alle drei mit tauſend Umſtänden bekannt!“ 
antwortete Peltzer, aber er ſprach jetzt gereizt. 

„Höret, Peltzer, verargt es mir nicht, daß ich's ſage, 


Die Tochter der Hexe. 


aber ich begreife die 
traurig Diepenbrock. 

„O Herr, edler Herr, quält ihn nicht;“ rief Frau Eliſa⸗ 
beth! „hat er nicht Elend genug erfahren, daß er feſt ſtand 
in dem Sturm und die Privilegien der Stadt hoch hielt? 
Der Guſtavſon kam zurück, Peltzers Feinde hatten ihn ver⸗ 
leumdet und mit grenzenloſer Wuth beſtand der Graf darauf, 
daß bei der nächſten Wahl zum Bürgermeiſter er übergangen 
werde. Die Kurherren wollten nicht gehorchen, ſie widerſetzten 
ſich gegen ihren Landesherrn; aber wer die Gewalt hat, hat 
das Recht. Guſtavſon erzwang unter den ſchrecklichſten 
Drohungen die Wahl eines anderen Rathes, und Peltzer 
mußte, wollte er Leben und Freiheit wahren, entfliehen. 
Jahrelang haben ſie uns hingehalten, die ſchwediſchen Herren, 
meinem Mann ſein Recht zu verſchaffen; endlich, als wir das 
Leid der Verbannung genugſam gekoſtet, konnten wir heim⸗ 
kehren, die Stadt war neutral und mein Gatte hier ſicher. 
Aber unſere Freunde und unſer Vermögen ſind zuſammen⸗ 
geiehmotgen und was fonft uns hier drückt an Leid und 

oth, das weiß Gott allein.“ 

Es war ſehr ſpät geworden, die Nacht unvergleichlich 
ſchön und doch war es dem alten Herrn von Diepeubrock, als 
liege ein trüber Schleier auf Allem und umher. 

Schweigſam ging auch Peltzer neben ihm, er hatte ge⸗ 
hofft, freier zu athmen, wenn er ſich ausgeſprochen, und nun 
war es ihm, als liege eine ganze Welt auf ſeiner Bruſt! 
Jene ſchrecklichen Vorgänge waren in ihm wieder aufgetaucht, 
er ſah ſie, die Unglücklichen, die dunkeläugige, ſchlanke, ſchwarz⸗ 
haarige Klara Ameldung, die herriſche, heftige Greiſin mit 
dem ſtrengen, durchfurchten Geſichte, die Mutter des Dr. 
Modemann, die blonde Sara Baumeiſter, wie die Ameldung 
noch ſo jugendlich und wie ſie eine ſo ganz unbeſcholtene, 
ſittenreine Frau; und zuletzt die Anna Fürſtenberg! Anch 
er hatte einſtens gar manchen fröhlichen Tanz, manche Feſtlich⸗ 
keit mit ihnen verlebt, dann hat er ſie gerichtet und ihnen 
nicht einmal den Aufſchub vergönnt, der ſie vielleicht hätte 
retten können! Und jetzt! es waren ſeitdem Jahre verfloſſen, 
lange Jahre, und die Welt war fortgeſchritten! Wie kam es, 
daß jetzt eine Stimme, die in feinem Herzen ſchon lange zu 


Verzweiflung jener Männer“, ſagte 


feiner Qual leiſe geflüſtert, plötzlich laut und hell ihm fagte: 
„Die Schmerzen der Tortur laſſen die Unglücklichen Alles 
bekennen, was der Inquirent will!“ jene Worte, die Greve 
und Pechlin, der Prediger, Dr. Modemann, Ameldung und 
wie ſie alle heißen mögen, ſo laut, ſo gellend, ſo mahnend 
und ſo ungehört geſchrien! Wie kam es, daß plötzlich heute 
die Stimme, die bisher leiſe geflüſtert, jetzt laut ſchrie: 
„Waren ſie wohl wirklich Hexen? Und hätteſt Du ihnen 
wirklich nicht Aufſchub gönnen können?“ 

Der unglückliche Mann ſtöhnte laut! und als er ſpät 
fein Lager auffuchte, wälzte er ſich ſchlaflos, ruhelos umher, 
wie er ſchon ſo oft ſeit jener Zeit gethan. 

Am anderen Tage wollten die beiden Diepenbrock, Vater 
und Sohn, wieder heimreiten nach Haus Mark, ihrer in lieb⸗ 
lichſter Berglandſchaft gelegenen ſtattlichen Heimath. Zu jener 
Zeit war es eine Reiſe dahin; die Wege gingen durch die 
Berge und den Wald; ſie waren ſelbſt im Sommer ſchlecht 
und ſtellenweiſe gefährlich und zudem lagen des Biſchofs 
Reiter an der Grenze des Stadtgebiets, und ihren Uebermuth, 
ja ihre Böswilligkeit im Zaume zu halten, vermochte nur die 
Uebermacht. Aus dieſem Grunde hatten die beiden Diepen⸗ 
brocks, wie es allgemein Sitte war, ein reiſiges Gefolge von 
12 wohlberittenen und bewehrten Knechten mitgebracht und es 
in einer Schenke vor der Stadt am Tecklenburger Wege be⸗ 
herbergen laſſen. 

Bis hierhin wollten die Herren ihre eigenen Pferde vor⸗ 
anſchicken und zu Fuße durch die Gärten die Stadt verlaſſen; 
denn es war ein gar köſtlicher Tag und die ganze Familie 
Peltzer mit Einſchluß der Frauen, ſowie auch einige andere 
befreundete Männer und Frauen wollten den lieben und hoch⸗ 
geehrten Gäſten das Geleite geben; dort in der Nähe der 
Schenke lag ein beliebter Luſtort und da wollte man einen 
letzten Abſchiedstrunk vor dem Scheiden nehmen. Allen gefiel 
dieſer Vorſchlag gar wohl, zumal Peltzers Tochter, welche ein 
gar lebhaftes Wohlgefallen an dem Junker Hans fand und 
dieſer ſeinerſeits ſchien das Intereſſe des kecken, fröhlichen 
Mädchens auch zu erwiedern. 


(Fortſetzung folgt.) 


—— 
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tere das Auftreten ihrer Kameraden bei der Thronentſagung des 
ürſten Alexander und ſchloſſen ſich der revolutionären Bewegung 
in Philippopel und Tirnowa an. Unter dem Eindrucke der Ab⸗ 
ſichten der bulgariſchen Offiziere hat das kaiſerliche Miniſterium 
des Aeußern durch das Telegramm vom 11. Auguſt und auf a. h. 
Befehl Sie, anädiger Herr, aufgefordert, dem bulgariſchen Volke 
abermals kundzugeben, daß der ganze Einfluß Rußlands Bulgarien 
vor den äußeren Gefahren ſchützen wird, welchen die unbedachte 
Handlung des Fürſten Alexander das Land ausgeſetzt hat. Se. 
Majeſtät glaubt, daß der glühende Wunſch des bulgartichen Volkes, 
die Vereinigung nur auf friedlichem Wege erreichbar iſt, indem die 
Bulgaren ſich bedingungslos dem Wohlwollen Rußlands anver⸗ 
trauen, welches vor Allem Bulgaren vor neuen Prüfungen 
ſchützen will. Der Kaiſer hofft, daß die proviſoriſche Regierung 
den Volksgeiſt unterſtützen und unter Vermeidung von Gewalt: 
maßregeln die Ruhe ſichern wird, ohne ſich durch Partelintereſſen 
ablenken zu laſſen. Doch das heilige Ver ſprechen 
des Kaiſers und die Verſicherung jeiner Re⸗ 
aterung erwieſen ſich machtlos gegen den ver⸗ 
derbten Geiſt des bulgariſchen Volkes. Die Re⸗ 
volutionäre in Tirnowa bilden unter dem Präſidenten der So⸗ 
branje, Stephan Stambulow, tine neue Regierung, 
welcher ſich die Garniſonen anderer Städte anſchließen. Dieſe 
Regierung ruft unter dem Beifalle des bulgariſchen Heeres und 
der Maſſe des Volkes den verjagten Fürſten Alexander nach Bul⸗ 
arten zurück Nach Erwägung des oben Geſagten hat 
as kaiſerliche Miniſterium beſchloſſen, in Zukunft keine 
beſondere politiſche Partei zu unterſtützen, 
fondern da für zu arbeiten, daß die Parteien 
ſich nicht gegenſeitig unterdrücken. In Sonderheit 
iſt auf die wirklichen bulgariſchen Patrioten dahin einzuwirken, 
daß ſie das Vergangene vergeſſen, an die Zukunft glauben und 
gemeinſam und einträchtig ſich auf ein neues Staatsleben vorbe⸗ 
retten, welches ſich ihnen eröffnet, um eine vollkommen geſunde, 
von allen Miasmen gereinigte Grundlage für ihre neue Regie⸗ 
zung zu ſchaffen, welche ausſchließlich aus Perſonen beſtehen wird, 
die der außerordentliche Kommiſſüär Generalmajor Kaul⸗ 
bars ernennen ſoll. Der Kaiſer hat den Beſchluß des Miniſters 
des Aeußern genehmigt und perſönlich geruht, dem Generalmajor 
Kaulbars zu befehlen, er möge den Bulgaren eröffnen, daß die 
Zeit der leeren Worte vorüber ſei und daß der Kaiſer und Ruß⸗ 
land Thatſachen erwarten, durch welche die Bulgaren zweifellos 
ihre Ergebenheit beweiſen, und nur in dieſem Falle dürften ſie 
hoffen, daß der Kaiſer die Entwickelung des Landes nach innen 
wie nach außen unterſtützen werde. Bulgarien durchlebt eine ernſte 
Kriſis; von der glücklichen Löſung derſelben hängt die Zukunft ab. 
Der Kaiſer hofft, daß im gegenwärtigen Augenblick alle 
Bulgaren ihren inneren Hader vergeſſen werden, um ſich offen und 
gemeinſam an Rußland anzuſchließen und mit vollem und un⸗ 
getheiltem Vertrauen ſich den Abſichten ihres Befreiers, des 
ruſſiſchen Zaren, hingeben, der einzig und allein das Wohl Bul⸗ 
ariens vor Augen hat. Die geheime Sendung des Generals 
Br Kaulbars hat zum Zweck: Die ungeſetzmäßigen bul⸗ 
ariſchen Regenten und Machthaber zu entfernen. Ein neues 
einiſterium aus uns thatſächlich ergebenen Perſonen zu bilden, 
und die Offiziere in ihre früheren Stellungen wieder einzuſetzen, 
den Belagerungszuſtand aufzuheben und auf unbeſtimmte 2 die 
Wahlen zur großen Sobranje zu vertagen. Zur Wiederherſtellung 
der Ruhe und Ordnung im Lande ſoll das neue Miniſterium die 
kalſerliche Regierung bitten, die bulgariſche Armee durch 
unſere Kavallerie⸗ und Infanterie⸗ Regimenter, 
ſowie durch Artillerie zu verſtärken. Diejenigen 
bulgariſchen Offiziere zu entlaſſen, welche ſich als Anhänger des 
früheren Fürſten Alexander erwieſen haben. Nach Durchführung 
obiger Maßregeln iſt die große Sobranje einzuberufen. Der⸗ 
ſelben iſt alsdann der Wille des Kaiſers kund⸗ 
zugeben, den Titel eines bulgariſchen Groß⸗ 
fürſten anzunehmen. Der kaſſerliche tatthalter wird 
unter den Bulgaren gewählt werden. Den Fortbeſtand der Ver⸗ 
faſſung, Freiheit und Unabhängigkeit des Fürſtenthums auf ewige 
Zeit zu verbürgen. Der Bevölkerung zu verkünden, daß weder 
der Fürſt Battenberg, noch einer ſeiner Brüder, unter welchem 
Vorwande es auch ſei, nach Bulgarien zurückkehren, und den 
Thron beſteigen dürfe. In Folge deſſen habe ich die Ehre, Sie zu 
bitten, gnädiger Herr, dem Generalmajor Baron Kaulbars die 
möglichſte Unterſtützung angedeihen zu laſſen und ſeine Anwei⸗ 
ſungen zu befolgen.“ 


Die Regulirung der Warthe. 


In der dem Landtage am 21. Januar 1882 vorgelegten 
Denkſchrift vom 12. Juni 1881 iſt als Ziel der Regulirung 
der Warthe die Erreichung einer durchgehenden Fahrtiefe von 
1 Meter beim niedrigſten Waſſerſtande bezeichnet. Bis zum 
Beginn des Etatsjahres 1881/82 waren zur Regulirung bereits 
2 883 386 M. verwendet und wurden einſchließlich der Bewilli · 
gungen per 1881/82 für die Vollendung der Arbeiten in der 
Stromſtrecke von Schrimm abwärts weitere 2 500 000 Mark 
als erforderlich bezeichnet, von welchen 840 000 M. auf den 
Regierungsbezirk Poſen, 1 550 000 M. auf Frankfurt a. O. 
fielen. Den Stand der Arbeiten erweiſen folgende Daten: 

A. Bauausführungen. 

Bis zum Schluß des Rechnungs jahres 1891/92 wurden 
für die Regulirung der Warthe im Ganzen einſchließlich der 
oben erwähnten ei rund 3 a 575 Fr verausgabt. 

1. erungs ofen. 
Für das Rechnungsjahr 1891792 ſtanden zur Verfügung: 
a) Reſtbetrag vom Vorjahr 43 060,69 M. 


b) Neubewilligung . 150 000,00 „ 
zuſammen 193 060,69 M. 

verwendet wurden 124 773,72 „ 

ſodaß 68 286,97 M. 


als Reit verbleiben. 

Die Arbeiten in dieſem Regierungsbezirke wurden im 
Berichts jahre vielfach durch zu hohe, den Bauaus führungen 
ungünſtige Waſſerſtände behindert, fo daß fie im Allgemeinen 
nicht ſo gefördert werden konnten, als beabſichtigt war. Der 
Ausbau zweier längerer Stromſtrecken wurde neu in Angriff 
enommen und an neun ſchon früher begonnenen Regulirungs⸗ 
Streden die Arbeiten wieder aufgenommen und weiter fortgeführt. 
Es gelang jedoch nur einen Bau völlig zu Ende zu bringen; 
an einigen anderen blieben noch nothwendige Vorlagen vor den 
Buhnenköpfen und Pflaſterungen der letzteren unvollendet, 
während die übrigen zu ihrer Fertigſtellung noch größerer Ar⸗ 
beiten und längere Zeit bedürfen. 

Die Arbeiten zur Beſeitigung der Hochwaſſerſchäden aus 
den Jahren 1888 und 1889 wurden mit einem Koſtenaufwand 


von 66 092,84 Mark fortgeſetzt und im Weſentlichen zum 
Abſchluß gebracht. Weitere noch nothwendige Abtragungen daher 
rührender ungünſtiger Verſandungen ſollen aus Stromunter⸗ 
haltungsfonds ausgeführt werden. 

2. Regierungsbezirk Frankfurt a/ O. 

Die zum Ausbau der Warthe innerhalb dieſes Regierungs 
bezirks verfügbar geweſenen beſonderen Beträge ſind bereits 
völlig verausgabt und die zur Ergänzung noch nothwendigen 
Arbeiten ſind bisher aus den Mitteln des Waſſerbaufonds 
beſtritten worden. Mit ſolchen wurden im Berichtsjahr vier 
noch unvollendet gebliebene Regulirungsbauten fortgeſetzt, doch 
konnte nur einer von ihnen fertig geſtellt werden. 

Zur Erreichung eines völlig befriedigenden Zuſtandes 
werden aber in beiden Regierungsbezirken noch mehrfach Nach⸗ 
regulirungen erforderlich werden, für welche die Koſten über⸗ 
ſchläglich auf zuſammen 1 700 000 Mark bei Anrechnung der 
inzwiſchen noch aufgewendeten Mittel zu veranſchlagen ſind. 

B. Schiffsverkehr. 

Die Schifffahrt auf der Warthe konnte im Jahre 1891 
von Mitte März bis Mitte Dezember ausgeübt werden. 

Zur Feſtſtellung des Schiffs verkehrs wurden an folgenden 


Aufnahmeſtellen gezählt: 


in den Jahren 1887 


1. Grenzzollamt bei 
Pogorzelice: 
Dampfſchiffe und 

hlepper . . 


2. Schwerin: 


Dampfichiffe und 
Schlepper 555 
Segelſchtffte . . 527 
onnen Güter zu Berg 32 594 
Tonnen Güter zu Thal 71677 


) Dampfſchiffe: 
2 8 


zu Berg 297 

a 70 197 294 
b) Segelſchiffe: 

o 222322432124 

zu Thal. 2487 | 2288 1 1941 I 1867 | 1974 

Nach dieſen Aufzeichnungen ift der Schiffsverkehr mit 


wenigen Ausnahmen gegen das Vorjahr zurückgeblieben. Ganz 
beſonders ift auch hier, wie auf der Weichſel und dem Pregel 
eine große Abnahme der Holzflößerei zu bemerken. Es iſt 
dabei aber hervorzuheben, daß der Schiffsverkehr jetzt haupt⸗ 
ſächlich zwiſchen Ortſchaften innerhalb Preußens ſtattfindet, 
und bei dieſem Verkehr iſt eine mäßige Zunahme wohl wahr⸗ 
zunehmen. Im Uebrigen tritt das Bedürfniß nach einer Ver⸗ 
mehrung der Ablage- und Landungsſtellen namentlich für Dampf⸗ 
ſchiffe, deren Verkehr ſich in erfreulicher Weiſe hebt, immer 
mehr hervor. 


Lokales. 
Poſen, 19. Januar. 

* Das Ober⸗Verwaltungsgericht (II. Senat) hat am 13. 
Januar eine für die Gemeinden ſowohl wie die Beamten 
höchſt wichtige Entſcheidung über die Kommunalbeſteue— 
rung der letzteren getroffen. Der § 2 des Geſetzes, betref⸗ 
fend die Heranziehung der Staatsdiener zu den Gemeinde⸗ 
laſten, vom 11. Juni 1822 beſtimmt, daß das Dienſteinkom⸗ 
men der Beamten fortan zwar wie das Einkommen der 
Bürger behandelt, jedoch immer nur mit der Hälfte dieſes 
Betrages zur Quotiſirung gebracht werden ſoll. Nach 
dem Einkommenſteuer⸗Geſetz vom 24. Juni 1891 ſind u. A. 
von dem ſteuerpflichtigen Einkommen in Abzug zu bringen 
Verſicherungsprämien, welche für Verſicherung des Steuer⸗ 
pflichtigen 25 den Todes⸗ oder Lebensfall gezahlt werden, ſo⸗ 
weit dieſelben den Betrag von 600 Mark jährlich nicht über⸗ 
ſteigen ($ 9 I 7 a. a. O.); ferner wird für jedes nicht ſelbſt⸗ 
ſtändig zu veranlagende Familienglied unter 14 Jabren von 
dem ſteuerpflichtigen Einkommen des Haushaltungsvorſtandes, 
ſofern es den Betrag von 3000 Mark nicht überſteigt, der 
Betrag von 50 Mark in Abzug gebracht ($ 18 a. a. D.). 
Das Ober⸗Verwaltungsgericht hat nun in feiner obengedachten 
Entſcheidung aus geſprochen, daß dieſe Beſtimmungen des Ge⸗ 
ſetzes vom 24. Juni 1891 auch bei der Gemeindebeſteuerung 
der Beamten zur Anwendung kommen, mithin von dem Ge⸗ 
ſammt⸗Dienſteinkommen des Beamten die Lebensverſicherungs⸗ 
prämie und der Abzug für die Kinder unter 14 Jahren abzu⸗ 
rechnen ſind, daß der ſo verbleibende Reſt dann zu halbiren 
iſt und die ſich hiernach ergebende Hälfte der Gemeinde-Ein- 
kommenſteuer unterliegt. 

* Zur Verfügung des Kreisſchulinſpektors Schwalbe 
betreffend den polnischen Privalſprachunterricht. Wie das 
„Poſener Tageblatt“ hört, iſt auf die Beſchwerde des hieſigen Ko⸗ 
mitees für den polniſchen Privatunterricht Herr Kreisſchulinſpektor 
Schwalbe ſeitens der hieſigen königlichen Regierung zum Bericht 
aufgefordert und iſt gleichzeitig die Ausführung feiner angefochtenen 
Verfügung vom 5. d. Mts. bis auf ergebende Entſcheldung ſiſtirt 
worden. 


(Fortſezung des Lokalen in der Beilage.) 
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Telegraphiſche Nachrichten. 
Berlin, 19. Jan. [Telegr. Spezialbericht der 
„Poſ. Ztg.“] (Reichstag) Die Berathung der Börſen⸗ 
ſteuernovelle leitete Schatzſekretär von Maltzahn ein. Im 
Gegenſatz zur Brauſteuer und zur Branntweinſteuererhöhung 
ſolle die Vorlage bemitteltere Klaſſen heranziehen. Der 
freiſinnige Abg. Siemens ſchilderte das Unbegründete des 


Haſſes der Konſervativen und Sozialdemokraten gegen die 


Börſe, die als Markt durch Angebot und Nachfrage die Theil⸗ 
nahme des mobilen Kapitals an der Induſtrie regele. Die 
Verdoppelung der Steuerſätze würde keineswegs den doppelten 
Ertrag bringen. Wie das engliſche Beispiel beweiſe, führe 
eine Steuererhöhung zur Konzentration der Finanzgeſchäfte in 
den Händen weniger großer Häuſer. In politiſcher Beziehung 
würde eine Verſchiebung zu Ungunſten Deutſchlands auf dem 
Geldmarkt eintreten. 

Der konſervative Abg. Mehnert plaidirte unter anti⸗ 
ſemitiſchen Ausfällen für eine prozentuale Börſenſteuer. Abg. 
Singer erklärte, die Sozialdemokraten lehnten das Geſetz 
wegen der Verwendung der aus ihm fließenden Erträge für 
das Militär ab. Mit der Börſenſteuer allein erreiche man 
nicht eine Beſeitigung der Mißſtände des Spekulationsweſens. 
Abg. Singer griff ſodann heftig die größten Bankhäuſer an 
wegen der Emiſſion ausländiſcher Anleihen, die den kleinen 
Leuten die größten Verluſte gebracht hätten. Abg. v. Mar⸗ 
quardſen ſprach im Sinne des Schatzſekretärs für die Vor⸗ 
lage, worauf die Berathung auf Freitag vertagt wurde. 
Berlin, 19. Jan. [Telegr. Spezialbericht der 
„Poſ. Zeitung.“] Das Abgeordnetenhaus berieth den 
Sekundärbahnantrag Kanitz, den der Antragſteller unter dem 
Hinweis auf die moraliſche Verpflichtung des Staates, die 
Ausgaben im Verkehrsintereſſe nicht zu beſchränken, begründete. 
Miniſter Thielen erklärte, die Regierung halte an der 
bereits in der Eröffnungsrede kundgegebenen Abſicht 
eines weiteren Ausbaues des Eiſenbahnnetzes feſt, ſoweit die 
allgemeine Finanzlage dies geſtatte. Ueber die neue 
Sekundärbahn⸗Vorlage ſchwebten Verhandlungen zwiſchen den 
betheiligten Reſſorts. Durch ſorgfältige Berückſichtigung tech⸗ 
niſcher Voranſchläge verzögere ſich die Sache; die Vorlage werde 
wahrſcheinlich im Februar dem Hauſe zugehen, allerdings nicht in 
dem Umfange wie im Vorjahre. Die Verwendung eiſerner Schwellen 
in größerem Umfange ſei unthunlich wegen techniſcher und 
finanzieller Schwierigkeiten. Das Land könne mit Ruhe der 
weiteren Entwickelung des Eiſenbahnweſens entgegenſehen. 

Weiter ſprachen noch für den Antrag die Abgeordneten 
Schöller, Dr. Sattler, Dr. Gerlich und Graf Kanitz, 
dagegen die Abgg. Dr. Lieber, Finanzminiſter Miquel, Mi⸗ 
niſter Thielen, Frhr. v. Heereman und Rickert. Der 
l wurde zurückgezogen. 

Beim Domänenetat ſprachen die Abgg. v. Erffa, Graf 
Strachwitz und v. Kröcher, ſowie der Landwirthſchaftsminiſter 
v. Heyden über den „Nothſtand“ der Landwirthſchaft. Nächſte 
Sitzung Sonnabend: Etat. 

Berlin, 19. Jan. [Privat⸗Telegramm der „Pof. 
Ztg.“] Der „Reichsanz.“ veröffentlicht einen Erlaß des 
Handels miniſters an die Oberpräſidenten vom 15. De⸗ 
zember 1892 in Betreff der Sonntags ruhe. Die Ober⸗ 
präſidenten werden aufgeſordert aus Anlaß der Beſchwerden 
und Petitionen über die Abänderung der betreffenden Be⸗ 
ſtimmungen über ihre Erfahrungen ſeit Inkrafttreten des 
Geſetzes an den Miniſter zu berichten und Erhebungen nach 
gewiſſen im Erlaß angegebenen Richtungen zu veranlaſſen. 

Nach der „Voſſ. Ztg.“ hat ſich der Exkönig Milan 
von Serbien mit Natalie verſöhnt. Die Verſöhnung hat 
in Biaritz unter Mitwirkung des Botſchafters Mohrenheim 


ſtattgeſunden. 

Stettin, 19. Jan. Bei einem angeblich hier an Cholera 
Erkrankten iſt einfacher Durchfall konſtatirt. 

Halle a. S., 19. Jan. In der Irrenanſtalt Nietleben 
ſind 17 Neuerkrankungen vorgekommen, anſcheinend iſt es jedoch 
nur leichter Durchfall, bisher iſt kein neuer Todesfall vor⸗ 
gekommen. 

Saarbrücken, 19. Jan. Der Streik im Saarrevier iſt 
beendet; im Ganzen ſind der „Saarbr. Ztg.“ zufolge 242 209 
Schichten verſäumt, was 925 000 M. Lohn entſpricht. Der 
nach Unterſchlagung von 2245 M. Vereinsgeldern flüchtige 
ehemalige Bergmann Berwanger iſt verhaftet worden. 

auſen i. Th., 19. Jan. Zwiſchen Gotha und 


ch 
1 
2 


Ih ; 
Neudietendorf fand in der letzten Nacht ein Zuſammenſtoß 


eines Schnellzugs mit einem Güterzug ſtatt. Beide Maſchinen 
ſowie mehrere Perſonen⸗ und Güterwagen ſind ſtark beſchädigt. 
Nach amtlicher Meldung iſt blos ein Eilgüterzı it 
er Güterzug zuſammengeſtoßen. Fünf Beamte ſu dat 
verlegt. - 
7 erg 19. Jan. aan 5 der „Banca Romana“ 
anlongo, und der Kaſſirer Lazzaroni wurden h. r⸗ 
mittags verhaftet. La 
Nom, 19. Jan. Das für heute angekündigte 
Konſiſtorium fand unter 
licher Weiſe ſtatt. Das 


efinden des Papſtes iſt ein ſehr gutes. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Lite 1540 
ie 2 2 m Verlage von Carl Georgi. Berlin SW., 
Großbecerenſtraße 48, „Allerlei Evatöchter? von Arthur 
Zap p. — vorliegende Buch kann als ein 
ur Pſychologie der modernen Frau 
1 Intereh 


ein werthuoller 
N n der 
anter und feſſelnd geſchriebener Novellen ſchildert der 


erfaſſer die verſchiedenen Spezies des Genus Femininum. Der 
Reiz der Erzählungen liegt nicht in der ſpannenden Fabel, ſondern 
in der ſcharfen Beobachtung und der feinen Seelenſchilderung, die 
in ihnen zum Ausdruck gelangen, Die Titel der Erzuhlungen ind 
„Ste weint“. „Sie liebt“. „Sie Arathet“. SER putzt ſich- 
„Sie emanzipirt ſich“. 


gie Betheiligung ee = 


4 Fanilien-Nachriehten: 


Die glückliche Geburt eines 
krüftigen Jungen zeigen hoch⸗ 
erfreut an 851 

Poſen, 19. Januar 1893. 


G. Miczynski 
und Frau, geb. Karge. 


Es hat Gott gefallen, nach 
kurzem, ſchweren Leiden unſern 
theuren Gatten, Vater und 
Großvater 


den Reviſtons-Inſpekkor a. 9. 


Christ. Hein. Pibilkt 


in die Ewigkeit abzurufen. 
Dies zeigt um ſtilles Beileid 
bittend an. 
Poſen, den 18. Januar 1893. 
Die trauernde Wittwe 
n Kinder. 
H. Pfeifer, geb. Philipp, 
L. Schorlepp, geb. Pfeiffer. 


Beerdigung: Sonntag Nachm. 
um 4 Uhr vom Trauerhauſe 
Halbdorſſtr. 23. 850 


Auswärtige 

Familien⸗Nachrichten. 

Verlobt: Fräul. Elſa Klein 
m. Hrn. Rechtsanwalt u. Notar, 
Bürgermeiſter Wilh. Schmidt a. 
Doberan. Fräul. Hanna Schnell 
m. Hrn. Dr. med. Friedr. Helwes 
aus Wunſtorf. Gräfin Iſa zu 
Innhauſen und Knyphauſen mit 

errn Leut. Erich Saladin von 

chönberg a. Hannover. Fräul. 
Louiſe Kortmann mit Hrn. Apo⸗ 
theker Karl Arbeck aus Hamm. 
Fräul. Elſe Klug mit Hrn. Dr. 
med. Oskar Wattenberg a. Lübeck. 
Fräul. Eliſabeth Bloch mit Hrn. 
Dr. phil. Alfred Overmann aus 
Berlin. Eliſabeth Freiin von 
Seckendorff mit Herrn Gerichts⸗ 
Aſſeſſor, Lieuten. d. Reſ. Hugo 
Klaue a. Dresden — Braunſchweig. 


Frau Eliſe Ebert, geb. Schiefel⸗ mes 


bein m. Herrn Juwelier Robert 
Picht a. Berlin. 

Verehelicht: Landgerichts⸗ 
Direktor Adolf Teuber mit Frl. 
Hulda Buſch a. Beuthen Hoch⸗ 
neukirch. Prem.⸗Lieut. Leuthold 
mit Fräul. Selma Schreiber a. 
Dresden. \ 

Geboren: Ein Sohn: Haupt: 
mann Fallier a. Danzig. Reg.⸗ 
lend Frhrn. . one 
Straßburg. Hrn. Herm. Coſte⸗ 
noble a. Inpeknfeiden (Schwetz). 
Prem.⸗Lieuten. Zinnemann a. 
Gumbinnen. 

Zwei Söhne: Hauptmann 
Peter von Blanckenſee a. Breslau. 

Eine Tochter: Kaiſerl. Bank⸗ 
vorſtand Kühlwetter a. M.⸗Glad⸗ 
bach. Dr. Johſ. Schürmann a. 
M.⸗Gladbach. Dr. Kyrieleis a. 
Gronau. Dr. Hans Stern a 
ien Dr. jur. Fincke a. 
Leipzig. Amtsrichter Hapke aus 
Pößneck. Landrichter von Seelen 
a. Braunſchweig. 

Geſtorben: Grem.-Lieut. d. L. 
Curt von Schmiedeberg a. Bres⸗ 
lau (Udine). Major a. D. Otto 
Schumann a. Königsberg. Ober⸗ 
Landesgerichtsrath, Ritter pp. Dr. 
Georg Bernhard Francke a. Dres⸗ 
den. Direktor der Provinzial⸗ 
Irrenanſtalt Dr. Auguſt Eickholt 
a. Grafenberg. Herr Ernſt Francke 
a. Berlin. rau Sanitätsrath 
Bertha Adloff, geb. Schmuck a. 
Schönebeck a. E. Frau Präſident 

riederike Toop, geb. Pitzner a. 

önigsberg. Frau Prof. Antonie 
Lenz, geb. König a. Königsberg. 
Frau Oberin Charlotte Haaſe a. 
Kloſter Wülfinghauſen. 


Vergnügungen. 


Stadttheater Poſen.“ 


Freitag 2. u. letztes Debut des 
Fräul. Mitlacher. Der Prophet. 

Sonnabend zum 3. ale: 
Schulden. Luſtſpiel von Moſer. 
Sonne und Erde. 


Lambert's Saal. 
Dienſtag, den 24. Januar, 
Abends 8 Uhr, 


ER 3 


d. Bol Sitberttubs (18 Zith.) 
. Bojener erklu . 
u. d. Trompeterkorps des Leib⸗ 
Huſaren⸗Regmts. Kaiſerin Nr. 2. 

Billets im Vorverkauf à 40 Pf. 
in den Zigarrenhandlungen der 
Herren Schleh, Gumnior, Schubert 
u. Kaufm. Wedzickl, Alter Markt. 


Handwerker-Verat 


Freitag, d. 20. d. M., 
Abends 8 Uhr: 


Vorbeſprechung 


für die am 23. d. M. ſtatt⸗ 
ndende 844 


fi 
General⸗Verſammlung. 
Theater Varieté, 


Breslauerſtr. 15. 
Heute Freitag vorletzte 
und Sonntag letzte 


Vorſtellung. 


Sonnabend bleibt das 
Theater geſchloſſen. 
Die Direktion. 


4 Verkäufe s Verpachtongen " ; 


Ein ſehr ant gehendes 836 


Friſeurgeſchäft 
iſt Umſtände halber preisw. zu 
verk. Za erfr. Exped. d. Ztg 


Pferde-Perkauf. 


Montag, d. 23. Januar, 
Vorm. 9 Uhr, 

wird in der Kavallerte⸗Kaſerne 

bei Bartholdshof ein für den 

Kavalleriedienſt nicht geeignetes 

5 jähriges Pferd meiſtbietend 

verkauft 


ft. 2 . 817 
2. Leib⸗Huſaren⸗Regiment, 
Kaiſerin Nr. 2. 


K Mieths-Gesuebe. 15 


ſtraße 12 b p. r. 17709 
Blumenſtr. 5, Halbdorf⸗ 
ſtraße 15 und 31 


Wohnungen von 3 und 4 Zim⸗ 
mern fof. reſp. z. (. April z. v. 
St. Martin 34, Vorderhaus 
I. Stock, 3 Zimmer, Küche, Neben⸗ 
gelaß, auch zu Bureaus geeignet, 
ſofort oder ſpäter zu vermiethen. 
Näheres St. Martin 25, Hof 
Comtoir. 767 
Bill. Laden u. Part.⸗Wohn., 
ſchönſte Geſchgeg. z. v. A. B. 44 
poſtl. Poſen. 792 
Gr. möbl. Part.⸗Zim., ſep. 
Eing., zum 1. Febr. zu verm. 
Schützenſtraße 19 rechts. 


Nakel⸗Netze. 

1 Laden nebſt größerer Woh⸗ 
nung, Remiſen, Kellereien u. gro⸗ 
ßem Wohnraum, am Hauptmarkt, 
in beſter Geſchäftslage, worin ſeit 
vielen Jahren ein Schankgeſchäft 
verbunden mit Gaſtwirthſchaft be⸗ 
trieben, auch zu jedem anderen 
Geſchäft ſich gut eignend, iſt von 
ſogleich zu vermiethen. 829 

David Michel, 


5 Stllen-Angebote. 


Poſen, den 31. Oktober 1892.3 
Jeden e ein Ver⸗ 
eichniß von Stellen, welche an 
nhaber von Zivil⸗Verſorgungs⸗ 
cheinen zu vergeben ſind; daſſelbe 
kann täglich von 9 bis 1 Uhr im 
Haupt⸗Melde⸗Amt — im Königs⸗ 
thor — eingeſehen werden. [11128 
Bezirks⸗Kommando. 
Agenten, Reiſende 
u. Platzvertreter für neuartige 
Bat ⸗Rouleaux u. e bei 


oher Propiſton geſucht v. Klemt 
Hanke, Göhlenau (Poſt Fried⸗ 
land, Bez. Breslau). Nachwets⸗ 
lich größte und leiſtungsfähigſte 
Fabrik dieſer Branche Deutſch⸗ 
lands. Sechsmal prämiirt m. gol⸗ 
denen u. ſilbernen Medaillen, 
ſowie 1889 Weltausſtellung Mel⸗ 
bourne (Auſtralien). 4 


Agenten, 
welche die Vertretung einer 
abr Oel⸗ u. Fett⸗ 
fabrik mit Dampfbetrieb über⸗ 
nehmen wollen, werden geſucht. 

Adreſſen unter H. 142 an 
Rudolf Moſſe, Breslau. 783 


Kur noch bis zum 15. f. ug 


Ausverkauf zu enorm billigen Preisen: 


Leinen, Shirting, Negligestoffe, 
Tischzeug, Handtücher, fert. Oberhem den etc., 
Gardinen, Tischdecken, Teppiche, Cocos etc. 


S. Kantorowiez, 


Markt- u. Neuestrassem-Ecke 68. 


848 
68. 


Re positorien, Glasschränke, Gasarme zu verkaufen. 


Dreſchmaſchinen mit Lokomobilen, inländiſches 
und ausländiſches Fabrikat; 
Breitdreſchmaſchinen für 2 bis 
Trommelbreite 60 — 72 Zoll; 
Göpel⸗Dreſchmaſchinen mit Schlagleiſten oder 
Stiften in verſchiedenſten Konſtruktionen 
empfehlen zu ſehr billigen Preiſen 


rylinski & Twardowski, 


Maſchinen⸗ und Feldbahnlager in Poſen, 
Ritterſtraße Nr. 11. 841 


4 Pferde, 


. 
Bei Huſtenleiden 


giebt es kein wirkſameres Mittel als 
FA 's ächte 


Sodener Mineral-Pastillen. 
Bei Catarrhen 


jeder Art üben 
FAY’ ächte 


F 


rn 


Sodener Mineral - Pastillen 


die denkbar beſte Heilwirkung aus. 


FAY’s ächte \ 
Sodener Mineral - Pastillen 


find in all. Apoth., Droguer., Mineralwaſſer⸗ 
handl. ꝛc. zum Preiſe von 85 Pfg. per 
Schachtel erhältlich. Man achte darauf, daß 
jede Schachtel mit ovaler blauer Verſchluß⸗ 
marke verſehen iſt, welche den Namenszug 

„Ph. Herm. Fay“ trägt. 15154 


Die neu errichtete Nowo zalozona 


w Koseianie 


zu Koſten 10 Wszelkie gatunki 


empfiehlt hiermit alle Arten von 


Glihlen u. Sophagefclen, 73 1 DOItawy lb ned 


a Kruse ee e een e Tore 
Klose & Müller.“ Klose & Müller. 
XXX. Internation. Maſchinenmarkt. 


Der Breslauer landwirtbſchaftliche Verein veranſtaltet nach 
neun und zwanzigjährigen günſtigen Erfolgen wiederum und zwar 


am 15. Juni 1893 und folgende Tage 
in Breslau eine e und einen 
Markt von Land-, Forſt⸗ und Hauswirth⸗ 

e Maſchinen und Geräthen. 


rogramme und jede etwaige gewünſchte Auskunft ertheilt die 
Maſchinen⸗Ausſtellungs⸗ und Markt⸗Kommiſſion zu Breslau, 
Matthiasplatz 6; an dieſelbe ſind die Anmeldungen bis ſpäteſtens 
ultimo März zu richten. 5 
Verſpätete Anmeldungen finden keine Berückſichtigung. 
Breslau, Januar 1893 
Der Vorſtand des 


40 Mark 


Er geübler Schreibe 


5 9 lung per 1. 
Breslauer landwirthſchaftl. Vereins. 


Eine letſtungsfäbiae Hambur⸗ 
k u. Im⸗ 


ger Ciga ri 

vort⸗Geſchäft ſucht einen mit 
der beſſeren Privatkundſchaft ver⸗ 
trauten tüchtigen Vertreter 
gegen hohe Proviſion. 827 

Offerten zu richten unter H. 
0664 an Haaſenſtein & Vog⸗ 
ler A.⸗G., Samburg. 

Für ein feines Leinen⸗ und 
Modewaren ⸗Geſchäft in 
Oberſchleſien wird ver 15. Fe⸗ 
bruar eventl. auch ſpäter ein 
mit der Branche vertrauter, 


tüchtiger 
Comptoiriſt 


geſucht. 

Derſelbe muß jedoch auch, da 
er im Comptoir den ganzen Tag 
nicht Beſchäftigung hat, im 
Waaren⸗Geſchäft thätig ſein. 

Ferner wird für daſſelbe Ge⸗ 
ſchäft ein ſelbſtändiger Verkäufer 
und Dekorateur, der gut polniſch 
ſprechen muß, per 1. April c 
geſucht. 828 

Offerten unter Angabe der 
Gehaltsanſprüche unt. H. 2274 
an Haaſenſtein u. Vogler 
A.-G., Breslau erbeten 


Brennerei. 


Suche per ſofort einen tüch⸗ 
tigen Brennmeifter für eine 
unter meiner bisherigen 
Oberleitung ſtehenden neuer⸗ 
bauten Brennerei. Gehalt 
N pro Monat und 
Tantièsme. Freie Station 
ſowie Familienanſchluß in 
feinem Hauſe. Offerten mit 
Zeugniſtabſchriften bitte an 
mich einzureichen. 735 


Arthur Schützke, 


Brennerei Inſpektor, 
Seeleinsbühl, Poſt Doos 
bei Nürnberg i. B. 

Für einen erkrankten Buch⸗ 


! halter ſucht per ſofort einen 


jungen Mann 
zur Vertretung. N 855 
Julius Breite in Poſen, 
General Agent der „Victoria“. 

Per ſofort od. 1. April findet 


7 in m. Getreidegeſchäft ein m. 


Berecht. zum einj. Dienſte ver⸗ 


chener j. Mann (Israelit) Stel⸗ 
lung als Lehrling. 824 


M. Glaſer, Zittau i. S. 


kann ſich melden. 40 


Dr. Lewinski, 5 


— Nechtsauwälte- 
Einige 


Sauce 


Hoſbuchöruckerei W. Decker & Co. 
(A. Röstel.) 


2 Stlen-Gesche, 7 


Gärtner, 5 
48 Jahre alt, verheirathet, hat 
Kenntniß des Zucker⸗Rübenbaues, 
wünſcht als ſolcher Stellung an⸗ 


unehmen, oder als Wirth oder 
ogt auf einem Domintum. Gute 
Atteſte kann derſelbe W 
P. Baranowski, Kobelin. 

Für meinen 17jährigen Sohn, 
Sekundaner einer Ober-Real⸗ 
ſchule mit Berechtigung zum ein⸗ 
jähr. Militärdienſt, Stenograph, 
ſuche ich per Oſtern eine 825 


Lehrlingsſtelle 
in einem Drogen-, Barbens, 
Detail: & Engros⸗Geſchäft. 

Georg Friedrich, 
in Firma Georg Frledrich & Co., 
Breslau, Kaiſer Wilhelmſtr. 5. 

Für eine junge Dame, die 
das Putzfach erlernen ſoll, wird 
Stellung geſucht. 838 

Offerten unt. R. 3. 400 an 
die Exped. d. Ztg. 

Eine Kaſſirerin ſucht Stel⸗ 
ebruar. Die beſten 
Zeugniſſe ſtehen zur Seite. 

Offerten unt. L. M. 200 an 
die Exped. d. Ztg. 839 


Für ein in m. Getreidegeſch. 
ausgel. tücht. u. brav. j. Mann. 
welcher Buchf. u. Korreſpondenz 
mächtig m. Berecht. & einj. Dienit, 
ſuche per 1. April Stellung als 
Commis. Gefl. Offert. erbittet 
M. Glaſer, Zittau i. S. 823 


Gärtner, 


unverheirathet, Spezlaliſt im 
geſammten Gartenbau, tüchtiger 
Kultirateur, Bomologe, ſucht bei 
beſcheidenen Anſprüchen Stellung. 
Gefl. Offerten an 854 
Friedrich Köhler, 


Poſen, III Nr. 5a, 


FE 


„ Jempel 

der iſt. Rrüder⸗Gemeinde. 
Freitag Nachmittags 4% 
Uhr: Gottesdienſt. 
Sonnabend Vormittags 9¼ 
Uhr: Gottesdienſt. 
Sonnabend Nachmittags 3½ 
Uhr: Jugendgottesdienſt. 


Ich bin in Koſten zum 
etatsmäßigen 853 


Gkrichtsvollzieher 


ernannt und nehme Auf⸗ 
träge entgegen. 
Koſten, d. 18. Jan. 1893. 


Fritz, 


Gerichtsvollzieher. 


. 


ese *. 

Wucherer 
Gummi-Brust- & 
E Bonbons, 2 


Seit 1874 amt beiin tale, wohl 
schwerkend und gerantirt unschädlich, 


Erhältlich in Poſen in den 
Apotbeken und bei A. Cichowicz 
u. S. Samter jun., Delikateſſen⸗ 

handlungen, 8320 
S. Sobeskt, Konditorei. 


Zu Klavier⸗Reparaturen u. 


Stimmen empfiehlt ſich 837 


R. Hoffmann, Klavierſtimmer, 


Poſen, Bäckerſtraße Nr. 21. 
Auf Wunſch auch außerhalb. 


Pension. 


Zum 1. April oder auch 
ſpäter können junge Da⸗ 
men aus guter Familie 
Küche und Hauswirthſchaft 
unter direkter Leitung 
meiner Frau erlernen. 

Penſion nach Ueber⸗ 
einkunft. 


Dombrowo b. Krotoſchi 
Janisch 


788 
l. 


Königl. Oberamtmann. 


Suche für meine Schwägerin, 
Kaufmannswittwe, in mittleren 
Jahren, geſunde ſtattliche Er⸗ 
ſcheinung, geſchäftstüchtig, einen 
älteren, gebildeten, an 
gleichfalls geſchäftsthätigen Kauf⸗ 
mann, mit disp. Vermögen von 
30 000 Mark als Kompagnon. 
Einheirathung nicht ausgeſchloſſen. 
Grundeigenthum mit voller Kon⸗ 
zeſſion vorhanden. 83⁵ 

Offerten unter A. T. an die 
Exped. d. Ztg. 

Kinderkleider nach neueſtem 
Schnitt werden angefertigt 812 
Viktoriaſtr. 25 (Thoreing.), I. r. 

Brillanten, altes Gold und 
Silber kauft u. zahlt d. höchſten 
Preiſe Arnold Wollt, 
245] Goldarbeiter, Friedrichſtr. 4 


eee 
Nr. 49 Freitag. 


Lokales. 


Voſen, 19. Januar. 

ng. Vorträge zum Beſten der Diakoniſſenanſtalt. Am 
Mittwoch Abend hielt im Saale der Diakontſſenanſtalt Herr 
Konſiſtorialrath D. Reichard vor einem zahlreichen Publikum 
einen Vortrag über „Kirchliche Zuſtände in Frankreich 
vor hundert Jahren.“ Der Redner wies auf die blutigen 
Ereigniſſe bin, welche vor 100 Jahren in Paris ſich abſpielten, 
auf die Hinrichtung des Königs (21. Januar 1793) und die ae ar 
Gräuel der Schreckensherrſchaft. Die damalige Revolution jei nicht 
nur eine politiſche ſondern auch eine kirchliche geweſen und ſei auf 
eine vollſtändige Vernichtung der chriſtlichen Religion re 
Er ſchilderte ſodann die Allmacht, mit welcher der Katholtzigmns 
ſeit der Aufhebung des Edikts v. Nantes bis kurz vor dem Aus⸗ 
bruch der Revolution geherrſcht habe, ſowie die vielfachen Drang⸗ 
ſale, welche die evangeliſche Kirche durch 100 Jahre hindurch unter 
Ludwig XIV. und XV. habe ausſtehen müſſen. Er gab aus dem 
Leben der Gemeinden viele intereſſante Einzelheiten, namentlich 
ſchilderte er das Wirken der beiden evangeliſchen Geiſtlichen 
Antoine Court und Paul Rabaut. Erſt im Jahre 1,87 wurde 
auf Veranlaſſung des Miniſters Malesherbes ein ern 
erlaſſen, durch welches den Proteſtanten die ſtaatsbürgerlichen 
Rechte wiedergegeben und ihre Taufen und Ehen nicht mehr als 
ungültig angeſehen wurden. Die katholiſche Kirche war damals 
im Vollbeſitz ihrer Macht, ſie hatte ein Einkommen von jährlich 
400 Millionen Franks. Den erſten Anſtoß zu den Angriffen 
auf die Kirche gab die von der Nationalverſammlung im Dezember 
1789 beſchloſſene Constitution civile du Clergé, durch welche die 
Einziehung ſämmtlicher Kirchengüter und eine Abfindung der 
Kirche durch eine Dotation verfügt wurde, wogegen die Kirche den 
Eid auf die vom Könige beſchworene Verfaſſung leiſten ſollte. 
Die evangeliſchen Geiſtlichen leiſteten faſt ausnahmslos den Eid, 
von den Katholiken dagegen nur 4 Biſchöfe und 80 Prieſter, wäh⸗ 
rend der bei weitem größere Theil der katholiſchen Geiſtlichkeit 
auf Geheiß des Papſtes ſich ſtandhaft weigerte die Konſtitution 
anzuerkennen. In der Kirche entſtand hierdurch eine ungeheure 
Kluft zwiſchen den prötres assermentés und den non assermentös 
und ſchon damals machte ſich eine große Entrüſtung der auf⸗ 
geregten Maſſen gegen die prötres non assermentös geltend, von 
denen ſchon damals viele mißhandelt oder getödtet wurden. Am 
ärgften aber wurde die Verfolgung, als unter der Herrſchaft der 
Convention nationale die Tuilerten geſtürmt waren und nun die 
Sendboten der Jacobiner von Paris aus in die Provinzen zogen, 
um die eingekerkerten Prieſter in großen Maſſen hinzuſchlachten. 
Aber bald gingen die Machthaber noch weiter und verboten über⸗ 
baupt die Abhaltung der Gottesdienſte. Alle Prieſter, welche 
Gottesdienſte abhielten, wurden auf das Schaffot geichlenpt 
und um ihnen das Vergehen zu beweiſen, genügten zwanzig 
ſpäter ſogar nur zwei — Auch dies Edikt war von einer 
Reihe von Greuelſzenen begleitet, welche gegen die ſtandhaften 
Prieſter verübt wurden. Der Wahnſinn riß ſodann die Maſſe 
immer weiter, man verfügte die Entfernung der Kreuze, die Kaſſi⸗ 
rung der Kirchen und ſchließlich erließ der Konvent ein neues 
Edikt, durch welches dekretirt wurde, daß das franzöſiſche Volk 
von jetzt an nur noch der Göttin der Vernunft huldige. Der 
Redner ſchilderte die tollen faſt wahnwitzig ſcheinenden Szenen, 
welche in Paris ſtattfanden und ſich in genauer Kopie in den 
Provinzen wiederholten, er ſchilderte dabei namentlich die Zuſtände 
in Straßburg, wo die Voreltern des Redners Zeugen dieſer Toll⸗ 
heiten waren. Sehr genau ſchilderte er ſodann, wie die Geiſt⸗ 
lichen, beſonders die evangeliſchen trotz einzelner Beiſpiele von 
Machtanbetung, in den elſäſſiſchen Landgemeinden ſowohl, wie 
auch in Paxis ihre Pflicht gethan und ihre Gemeinden erhalten 
hätten. Er ging dann über auf den durch Robespierres Willkür 
veranlaßten Beſchluß, daß es ein etre suprème gebe und den 
Zusammenbruch der Macht dieſes Schreckensmanns, dem dann 
eine Wiederherſtellung der Kirche folgt, welche indeß, da keine 
Geiſtlichen vorhanden waren, mit großen Schwierigkeiten verknüpft 
war. Der Vortrag enthielt eine ſolche Fülle von Material, daß 
es uns unmöglich tft, daſſelbe hier auch nur annähernd wiederzu⸗ 
geben. Das Publikum folgte den intereſſanten Einzelheiten mit 

großer Spannung bis zum Schluß. . ; 
Im Verein früherer Mittelſchüler hielt am vorigen 
Montag Herr Lehrer Kahl einen Vortrag über „Selbſt tſt der 
Mann.“ Der Vortragende führte ungefähr Folgendes aus: „Der 
immel hilft demjenigen, der ſich ſelbſt hilft“, iſt ein erprobtes 
prichwort, das in gedrängter Kürze das Reſultat aroßer Erfah⸗ 
rungen zuſammenfaßt. Der Geiſt der Selbſthülfe iſt die Wurzel 
alles echten natürlichen Wachsthums im Individuum und bleibt 
die wahre Quelle nationaler Kraft und Stärke. Hilfe von außen 
iſt in ihren Wirkungen oft ſchwächend, aber Hilfe von innen kräftigt 
immer. Was für Menſchen oder Klaſſen gethan wird, nimmt ihnen 
bis auf einen gewiſſen Punkt den nothwendigen Antrieb etwas für 


Wr 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


ſich ſelbſt zu thun und Menſchen, die zu viel geleitet und Sure 
Seibit 
die beiten Inſtitutionen können dem Menſchen keine wirkſame 
Sie können ihm nur die Freiheit geben, ſich ſelbſt 


werden, verfallen in einen Zuſtand von Hilfsbedürftigkett. 
Hilfe gewähren. 5 
zu entwickeln und ſeinen Zuſtand zu vervollkommnen. Weiſe Ge⸗ 
ſetze ſichern dem Menſchen den Genuß der Früchte ſeiner getitigen 
und körperlichen Arbeit; aber keine noch ſo nachdrücklichen Geſetze 
find im Stande, den Faulen fleißig, den Verſchwender ſparſam, 
den Trunkenbold Tust zu machen. Dieſe Reformen 
können nur durch die Thätigkeit, Oekonomie und Selbſtverleugnung 
des Individuums herbeigeführt werden; durch 
heiten, nicht durch größere Rechte. Die Lebensbeſchreibungen 
großer Männer ſind für uns beſonders lehrreich und nützlich. Die 
werthvollen Beiſpiele, welche ſie von der Kraft der Selbſthülfe, 
geduldigen Ausharrens, entſchloſſener Arbeit und ſtandhafter Recht⸗ 
ſchaffenheit geben, zeigen uns, was ein Jeder für ſich auszuführen 
im Stande iſt und veranſchaulichen, wie Selbſtachtung und Selbſt⸗ 
vertrauen ſogar Menſchen aus dem niedrigſten Stande befähigen, 
ſich ein anſtändiges Auskommen und bedeutenden Ruf zu erwerben. 
Die Geſchichte der Töpferkunſt bietet Beiſpiele großer Energie und 
8 Beharrlichkeit in den Lebensläufen des Franzoſen Pa⸗ 
liſſy und des Deutſchen Johann Böttger. Erſterer, ein gelernter 
Glasmaler und von niederer Herkunft, ſuchte nach der Kunſt, irdene 
Waaren zu bemalen und zu emailliren. Aber er verſtand von der 
Sache gar nichts; denn er hatte niemals Thon brennen ſehen, 
als er ſeine Verſuche begann. Er mußte daher alles durch ſich 
ſelbſt, ohne Hilfe, lernen. Nach vielen vergeblichen Experimenten 
entdeckte er die richtige Zuſammenſetzung des Schmelzes, nachdem 
er mehrere Oefen mit eigener Hand gebaut und endlich die zweck⸗ 
entſprechende Einrichtung gefunden, dlühte ihm in wohlverdienter 
Weiſe der Erfolg. Sein Lebensabend war aber ein ſehr trauriger. Er 
ſtarb, ein Opfer der religtdjen Verfolgungen in der Baſtille. Der 
Apotheker Johann Böttger, der das Geheimniß der Goldmacher⸗ 
kunſt gefunden zu haben vorgab, wurde dadurch, daß ihm der König 
von Sachſen bei Todesſtrafe aufgab, Gold herzuſtellen, auf die 
Entdeckung des weißen Porzellans geführt. Auf Veranlaſſung des 
Vorſitzenden des Vereins, Herrn Architekt Kindler, wurde dem Vor⸗ 
tragenden der Dank der Verſammlung für den anregenden Vortrag 
durch Erheben von den Sitzen ausgedrückt. 

r. Vakante Stellen für Militäranwärter. Im Bezirk des 
V. Armeekorps: Sofort beim Magtitrat von Bunzlau die Stelle 
eines Polizeiſergeanten mit 8 0 M. Gehalt, welches von 5 zu 5 
8 um 90 M. bis zu 1250 M. ſteigt, 180 M. Wohnungs⸗ und 
Brennmateriallen⸗Entſchädigung, alljährlich 1 Dienſtanzug und alle 
4 Jahre 1 Paletot. — Zum 1. April d. J. beim Amtsgericht 
Glogau die Stelle eines Lohnſchreibers mit Schreiblohn im 
Betrage von 50—60 M. monatlich. — Zum 1. Februar d. J. beim 
Magiſtrat von Grünberg die Stelle eines Thurmwächters mit 
360 M. Gehalt, welches von 5 zu 5 Jahren um 24 M. bis zum 
Höchſtbetrage von 456 M. ſteigt, 45 M. Holzgeld und pro Jahr 
9 M. Oelgeld. — Zum 1. April d. J. im Bezirk der kaiſerl. Ober⸗ 
Poſt⸗Direktion Poſen bei verſchiedenen Poſtämtern und Agenturen 
mehrere Land⸗Briefträger⸗Stellen mit je 650 M Gehalt und dem 
tarifmäßigen Wohnungsgeld⸗Zuſchuß und 30 M. Zuſchuß zu den 
Koſten der Dienſtkleidung. — Zum 1. April d. J. in demſelben 
Bezirk mehrere Stellen von Poſt⸗Packetträgern mit je 700 M. 
Gehalt und dem tarifmäßigen Wohnungsgeld⸗Zuſchuß und 30 M. 
Zuſchuß zu den Koſten der Dienſtkleidung; ebenſo mehrere Stellen 
von Briefträgern und Poſtſchaffnern mit je 900 M. Gehalt, dem 
tarifmäßigen Wohnungsgeld⸗Zuſchuß und 30 M. Zuſchuß zu den 
Koſten der Dienſttleidung. — Zum 1. März d. J. in Ple 95 
die Stelle des Küſters und Glöckners an der evangeliſchen Kirche; 
es wird verlangt die Beherrſchung der Orthographie, gute Hand⸗ 
ſchrift und Regiſtratur⸗Kenntniſſe. Der Glöcknerdienſt erfordert 
die Stellung von Perſonen, welche drei Glocken zu gleicher Zeit 
läuten können; Kenntniß der polniſchen Sprache erwünſcht (letzteres 
wohl wegen der dortigen evangeliſchen Polen); ca. 572 M. Einkom⸗ 
men. — Im Bezirk der 4. Diviſion: Sofort beim Diſtriktsamt 
Witkowo⸗Weſt die Stelle eines Amtsboten und Vollziehungs⸗ 
beamten mit 400 Mark jährliches Gehalt, ſowie 7,50 M. monat⸗ 
liche Gebühren. 3 

p. Heilgehilfen⸗ Prüfung. Der biefige Barbier Fuchs, 
Walliſchei 59b wohnhaft, hat neulich die Prüfung als Heilgehülfe 
beitanden, worüber ihm Seitens der kgl. Negterung das betreffende 
Zeugniß ausgeſtellt iſt. 

p. Von der Warthe. Trotz aller Bemühungen, den Pegel 
an der Walliſcheibrücke vom Eiſe zu befreien, iſt derſelbe noch 
immer derartig übereiſt, daß ſich die Feſtſtellung des Waſſerſtandes 
nur ſchwer ermöglichen läßt. Die Warthe ſcheint jedoch bei dem 
ſcharfen Froſt ſehr ſchnell zu fallen. 

* Feuer. Heute Vormittag 11 Uhr war Schubmacherſtraße 
Nr. 6 in der II. Etage — anſcheinend durch Herausfallen 
glühender Kohlen aus einem Ofen — faſt die ganze Ausſtattung 
eines Zimmers in Brand gerathen. Von der alarmirten Feuer⸗ 


beſſere Gewohn⸗ 


20. Januar 1893. 


wehr wurde der Brand mit einer kleinen Handſpritze bald gelöſcht. 

Von den Bewohnern hatte das Feuer nicht mehr bewältigt werden 

können, da die Waſſerleitung im ganzen Hauſe eingefroren war. 

5 8 1 In der St. Adalbertſtraße verunglückte geſtern 
achm 


ttag ein Arbeiter beim Abladen von Spfritusfäſſern. Ein 
ſchweres Gebinde fiel nämlich dem Mann fo unglücklich auf den 
Fuß, daß der Knochen leider gebrochen iſt. Mittelſt Droſchke 
wurde der ſchwer Verletzte nach dem Diakoniſſen⸗Krankenhaus 


transportirt. 
Polniſches. 


Poſen, 19. Januar. 

d. Der Geburtstag des Kaiſers fällt diesmal bekanntlich 
auf einen Freitag, d. h. alſo einen katholiſchen Faſttag. Der 
„Kuryer Pozn“ weiſt hierauf hin und meint, das offizielle Diner, 
zu welchem an dieſem Tage auch die Beamten katholtſcher Kon⸗ 
ſeſſion geladen ſeien, müſſe ſich nach den Aung in diese dieſer Kon⸗ 
feſſion richten; eine öffentliche Bekanntmachung in dieſer Beziehung 
werde viele Zwelfel beſeitigen. Danach erachtet es alſo der, Kuryer 
Pozn.“ für nothwendig, daß bei dem Diner von Fleiſchſpeiſen Ab⸗ 
ſtand genommen wird. 

d. Dem „Kuryer Poznu.“ ſagt es natürlich nicht zu, daß in 
Korreſpondenzen von hier an auswärtige deutſche Zeitungen die 
Verfügung des Kreis⸗Schulinſpektors Schwalbe im wohlwollenden 
Sinne beſprochen wird, und meint: es exiſtire hier überhaupt ein 
Korreſpondenz⸗Bureau, zu deſſen Haupt⸗ Mitarbeiter einer der hö⸗ 
heren Schulräthe bei der hieſigen Königl. Regierung gehöre; trotz⸗ 
dem derſelbe Altkatholik ſei, nehme er eine Stellung ein, welche 
ihm die Möglichkeit gebe, einen ſehr entſchiedenen Einfluß auf die 
religiöſen und Schul⸗Intereſſen der Polen in der Provinz Poſen 
auszuüben. Der „Kuryer“ meint: er möge nicht glauben, daß dies 
wahr ſein könne; aber der allgemeinen und beunruhigenden Ent⸗ 
rüſtung gegenüber, welche durch die Verfügung des Kreis⸗Schul⸗ 
inſpektors Schwalbe hervorgerufen worden ſei, würde es gut ſein, 
wenn jener Beamte in irgend einer Weiſe den kurſirenden Ge⸗ 
rüchten widerſpräche. 0 

d. Die deutſchen katholiſchen Geiſtlichen in Oberſchleſien 
hatten bekanntlich gegen die „Nowiny Naciborskie* Erklärungen 
losgelaſſen, in welchen ſie die dortige polniſche Bevölkerung auf⸗ 
forderten, dieſe 7 nicht mehr zu leſen und durch ihr Abonne⸗ 
ment nicht mehr zu unterſtützen. Der „Orendownik“ will nun 
aus guter Quelle erfahren haben, daß die *ortige oberſchleſiſche 
Bevölkerung ſich nach dieſer Aufforderung nicht richte, vielmehr die 
5 75 polniſche Zeitung durch zahlreiches Abonnement unter⸗ 

ütze. 


— —ůq . — — — — 
Militäriſches. 


Berlin, 18. Jan. Der Kaiſer hat befohlen, daß während der 
Kaiſermanöver ſowie bei jedem Dienſt in ſeiner Gegenwart, ſofern 


nicht für den einzelnen Fall Sonderbeſtimmung ergeht, von ſämmt⸗ 


lichen Offizieren die Schärpe getragen werden ſoll. Die gegen⸗ 


wärtigen Vorſchriften über das Anlegen der Huſarenſchärpe bleiben 


hierbe 
nations⸗Kommiſſion finden 1893 in den Monaten April, 


unberührt. — Bei der Ober⸗Militär⸗Exami⸗ 
Mai, Juni, Auguſt, Oktober und November Prüfungen ſtatt, 
außerdem eine Prüfung in der zweiten Hälfte des Monats März. 
Das Kriegsminiſterium hat feſtgeſetzt, daß Stabsoffiziere 
des Gardekorps den diesjährigen Aushebungsgeſchäften in 
den Bezirken der 1., 5., 9., 13., 17., 21., 25., 29., 36., 37., 41., 62. 
und 72. Infanteriebrigade, event. in den Gebietstheilen derſelben 
beizuwohnen haben, welche Rekruten für die Garde ſtellen. — Es 
iſt eine neue Exerzierpatrone 88 konſtruirt worden, deren 
Hülſe mit Längsrillen verſehen fit, um ſie von der ſcharfen und der 
Platzpatrone 88 noch leichter unterſcheiden zu können. Die Muni- 
tionsfabrit wird nur noch Exerzierpatronen der neuen Art fertigen; 
die bei den Truppen und den Artilleriedepots befindlichen Exerzier- 
patronen 88 bisheriger Art ſind jedoch aufzubrauchen. Der Kaiſer 
hat die Einführung vereinfachter Tragevorrichtungen 
für die Torniſter der Feldartillerie genehmigt. Die 
Beſchaffung derſelben hat nach Maßgabe verfügbarer Mittel zu 
erfolgen. — Bezüglich der Abhaltung von Informations⸗ 
kurſen bei der Infanterie⸗Schießſchule u. ſ. w. hat der 
Kaiſer folgende Ordre erlaſſen: Auf den Mir gehaltenen Vortrag 
beſtimme ich: Im Jahre 1893 find bei der Infanterie⸗Schießſchule 
drei Infor mationskurſe für je 22 Oberſtlieutenantsund Majors 
und ein Informationskurſus für 30 Regiments⸗Kommandeure und im 
Range gleichſtehender Stabsoffiziere abzuhalten. An Lehrkurſen 
finden im Jahre 1893 bei der Infanterie⸗Schießſchule vier ſtatt. 
Zu jedem ſind 60 Hauptleute und 30 Lieutenants zu kommandiren. 
An Unteroffizier⸗Uebungskurſen iſt im Jahre 1893 
je einer bei der Infanterie⸗Schießſchule und auf den Truppen» 
Uebungsplätzen dei Arys und bei Münſter mit insgeſammt 


— rp ̃]⅛ V ˙*˙ x. . ]ꝗ . ]½ ⁵!..... p . ̃.. ... f w . . . TS N 


Eugen Richters Jugenderinnerungen. 


Die „Jugenderinnerungen“ von Eugen Richter, welche vor 
einigen Wochen zuerſt in dem Feuilleton der „Freiſ. Ztg.“ ver⸗ 
öffentlicht wurden, ſind nunmehr als beſonderes Büchlein ſchon in 
zweiter Auflage (Sechstes und Siebentes Tauſend) in der Expe⸗ 
dition der „Freiſ. Ztg.“ erſchienen und können durch alle Buchhand⸗ 
lungen zum Preiſe von 1.50 M. bezogen werden. 

„Schier dreißig Jahre biſt Du alt, haſt manchen Sturm 
erlebt“, ſo ſchrieb die Mutter von Eugen Richter kurz vor ihrem 
Tode demſelben zu ſeinem Geburtstage am 30. Juli 1868. Das 
Büchlein ſchildert dieſe „Sturm⸗ und Drangperiode“ bis zur Er⸗ 
reichung des dreißigſten Lebensjahres. „Je mehr man in jungen 
Jahren gerüttelt und geſchüttelt wird,“ ſo meint Eugen Richter in 
ſeinem Schlußkapitel, „deſto ſicherer kommt man zuletzt für das 
Mannesalter in diejenige Lage, welche für die eigene Indivi⸗ 
dualität die angemeſſenſte iſt“. 

Eugen Richter ſtammt aus einer alten Beamtenfamilte. Sein 
Vater war ebenſo wie ſein Großvater Militärarzt, ſein Großvater 
mütterlicherſeits Ober⸗Poſtdirektor in Düſſeldorf. Im alten Poſt⸗ 

ebäude zu Düſſeldorf geboren, ſchildert Eugen Richter ſeine erſten 
nderjahre auf dem Poſtbofe mitten im Trubel zwiſchen Pferden 
und Poſtillonen, Kondukteuren und Reiſenden, in der Packkammer 
und in der benachbarten Poſtwagen⸗Werkſtatt. Sein Großvater, 
„der alte Maurenbrecher.“ wie er in Düſſeldorf hieß, batte dort 
ein halbes Jahrhundert hindurch die Poſt geleitet, zuerſt als erb⸗ 
licher Konzeſſionär von Thurn und Taxis, dann als franzöſiſcher 
Poſtmeiſter und endlich bis 1850 als preußiſcher Oberpoſtdireklor 
Seit 1675 hatte ſich das Poſtmeiſteramt von Thurn und Taxis in 
der Familie ſtets vom Vater auf den Sohn vererbt. Die Eltern 
von Eugen Richter — der Vater war damals Regimentsarzt der 
Ulanen in Düſſeldorf — wohnten im Poſtgebäude, bis der Vater 
1848 zum Generalarzt in Koblenz befördert wurde. 

Den Verdienſten ſeines Vaters als Babhnbrecher des Fort⸗ 
ſchritts im Milttär⸗Medizinalweſen bat Eugen Richter in feinen 
„Jugenderinnerungen“ ein beſonderes Kapitel gewidmet. Sein 


Vater war in der vormärzlichen Zeit der einzige preußiſche 
Militärarzt, der es wagte, öffentlich in Zeiſchriften und Broſchüren 
unter feinem Namen die beſtehenden Mißſtände in Militär⸗ 
Medizinalweſen zu geißeln. 8 

Mit einer Schilderung der Leiden und Mühen des zehnjährigen 
Gymnaſiaſten in Koblenz beginnt das erſte Kapitel. Eugen Richter 
vermochte ſich nicht mit den lateiniſchen unregelmäßigen Verbis zu 
befreunden und mußte ein zweites Jahr in der Quinta des Gym⸗ 
naſiums zubringen. Wir lernen als ſeine Mitſchüler hier Karl 
v. Huene, den bekannten Reichstags⸗ und Landtagsabgeordneten, 
und den verſtorbenen Zentrumsabgeordneten Hermann Mosler 
kennen. Mit ihnen in gleichem Schritt ſtieg Eugen Richter bis 
zum Abitarientenexamen am Koblenzer Gzmnaſium aufwärts. Das 
Koblenzer Gymnaſium war damals ein recht ſtrenges Gymnaſium, 
aber heute noch dankt Eugen Richter, wie er ſchreibt, dem dortigen 
Gymnaſium „die nachhaltige Gewöhnung an ernſtes und andauern⸗ 
des Arbeiten.“ 

Zum erſten Mal ſprach Eugen Richter öffentlich bei jeiner Kon⸗ 
firmandenprüfung in der Schloßkirche zu Koblenz. Die ſpätere 
Katſerin Auguſta, welche damals als Prinzeſſin von Preußen in 
Koblenz wohnte, war bei dieſer Prüfung anweſend. Die friiche 
und freie Art, wie Eugen Richter bei der Prüfung auftrat, ver⸗ 
anlaßte die Prinzeſſin gegenüber der Mutter des Prüflings, mit 
welcher ſie in Koblenz öfter in Sitzungen wohlthätiger Frauen⸗ 
vereine zuſammentraf, den Wunſch zu äußern, daß Eugen Richter 
Geiſtlicher werden möchte. „Wie man ſich doch in der Beurthei⸗ 
lung junger Leute täuſchen kann!“ meint Eugen Richter bei Erzäh⸗ 
lung dieſes Vorfalls. | 

Als Oberprimaner hatte dann Eugen Richter bei der Königs: 

eburtstagsfeier 1855 eine Rede zu halten über das Th 

Fahrden und in Nöthen zeigt erſt das Volk ſich echt.“ 
präſident v. Kleiſt⸗Retzow, welcher an dem Feſtatte theilnahm, 
deglückwünſchte den Vater zu dieſer Rede, welche der Gymnaſtal⸗ 
Direktor vorher im Konzept loyal zugeſtutzt hatte. „Später“ jo bemerkt 
Eugen Richter in ſeinen „Jugenderinnerungen“, „hat Kleiſt⸗Retzow 
im Reichstag wohl weniger Freude an mir erlebt.“ 


Nicht in Uebereinſtimmung mit den Wünſchen ſeiner Eltern 
wählte Eugen Richter das Studium der Rechts⸗ und Staats⸗ 
wiſſenſchaften. Ihm ſchwebte dabei, wie er ſchrelbt, von Anfang 
an weit weniger ein bureaumäßiger Lebenslauf vor als der Wunſch, 
die öffentlichen Zuſtände in ihrem Weſen und Zuſammenhang 
kennen zu lernen. Die Eltern legten ſich Beſchränkungen auf, um 
bei dem knappen Einkommen, das Studium des Sohnes zu ermög⸗ 
lichen. Der Vater ſchaffte das gewohnte Reitpferd und zugleich den 
männlichen Dienſtboten ab. „Niemals“, ſo bemerkt Eugen Richter, 
„im Leben habe ich mich undankbarer erwieſen, als indem ich 
ſpäterhin im Reichstage dafür wirkte, die Rationsgelder nur für 
wirklich gehaltene Pferde auszuzahlen. Wäre der Nationsbezug 
ſchon zu jener Zeit von der Pferdehaltung abhängig geweſen, 


ſo würde ich ſchwerlich die Mittel gefunden haben, um die Uni⸗ 


verſität zu bezlehen.“ 

Der Verfaſſer ſchildert uns dann feine Univerſitätszeit in Bonn, 
Heidelberg und Berlin. Vor allem intereſſirten ihn die volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Vorleſungen, in Berlin die Verhandlungen des Age: 
ordnetenhauſes. Im Sommer 1858 erwarb Eugen Richter das 
erſte Schriftſtellerhonorar für einen volkswirthſchaftlichen Aufſatz, 
welcher nach vielen vergeblichen Verſuchen der Veröffentlichung 
endlich in der „Illuſtrirten Zeitung“ zu Leipzig für 5 Pf. die Zeile 
Aufnahme gefunden hatte. Das Honorar wurde am 20. Geburts⸗ 
tag mit den Freunden feierlich vertrunken. 

Während der Vorbereitungszeit als Auskultator und Refe⸗ 


9 voltswirthſchaftlichen 
rendar betheiligte ſich Eugen Richter eifrig an ee 


ongreſſen und Vereinen, lernte dort viele fpätere 
Kollegen kennen und arbeitete ſich in volkswirthſchaftliche Zeit⸗ 
und Streitfragen ein. Wir erfahren, daß Eugen Richter als Aus⸗ 


üſſeldorf dem Juſtizdienſt wenig Geſchmack abgewann 
„ . 0 als Referendar übertrat, 
nachdem er das zweite Examen mit dem Prädikat „Ausgezeichnet“ 
beſtanden hatte. Aus der Referendarzeit erzählt uns Eugen Richter 
über feine Thätigkeit unter den „Erweckten“ im Wupperthal. Eine 
Regierungskommiſſion hatte eine angebliche Erweckung der Waſſen⸗ 
kinder im Elberfelder Walſenhauſe durch den beiligen Geiſt zu 


re 
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420 Unteroffizieren abzuhalten. Als Hilfslehrer dürfen Lieutenants 
bis zur Veel von 12 ae ogen werden. Das Kriegsminiſterium 
hat das Weitere zu veran 180 Auch . ch daſſelbe, 
unter Umſtänden eine Erhöhung der für die rſe feſtgeſetzten 
Theilnehmerzahl eintreten zu laſſen. 2 
erlin, 18. Jan. Dem Premierlieutenant à la suite des badi⸗ 
ſchen Leib⸗Grenadler⸗Regiments Nr. 109, Freiherrn Gans Edler 
1 tft als Hauptmann mit Penſion der nachgeſuchte 
ſchied bewilligt worden. Herr v. Putlitz, der Sohn des Dichters 
und Karlsruher Theater⸗Intendanten Guſtav zu Putlitz, tft ſeit 
einem Jahre beurlaubt und mit der Leitung des Hoftheaters 
in Stuttgart betraut geweſen. Sein Austritt aus der Armee 
iſt jetzt erfolgt, weil er endgiltig zum Hoftheater⸗Inten⸗ 
danten ernannt worden iſt. 


Aus dem Gerichts ſaal. 


—i Gneſen, 17. Januar. [Schwurgericht.] Unter dem 
Vorſitz des Landgerichtsdirektors Gentz begann geſtern die erſte 
diesfährige Schwurgerichtsperiode. Angeklagt war an dieſem Tage 
der Büdner Valentin Kwapiſzewskt aus Tremeſſen⸗ Parzellen: 
u Gneſen am 20. Dezember 1888 einen ihm auferlegten Offen⸗ 
arungseid wiſſentlich falſch geleiſtet zu haben. Der Angeklagte 
hatte aus einem Brosch egen den Wirth Malſzewski eine Koſten⸗ 
rechnung an die Gerichtskaſſe zu Gneſen von 256,75 M. zu zahlen. 
Da die Zwangsvollſtreckung wegen derſelben gegen ihn fruchtlos 
ausfiel, ſo wurde er zur Ableiſtung des Offenbarungseides geladen. 
n dem am 20. Dezember 1888 zu dieſem Zwecke vor dem Königl. 
u 7 zu Gneſen angeſtandenen Termine überreichte er ein 
Verzeichniß ſeines Vermögens, nach dem er nur die nothwendigen 
Kleider habe und erklärte mündlich, daß er an ausſtehenden For⸗ 
derungen nur Darlehne von 10 Mark und 3 Mark habe. Hierauf 
leiſtete er den Offenbarungseid dahin ab, daß er ſein Vermögen 
vollſtändig angegeben und wiſſentlich nichts verſchwiegen habe. Es 
Ho ſich aber heraus, daß der Angeklagte damals noch andere 


a Dar, Da Ba a a 


orderungen hatte im Betrage von etwa 800 Mark. Der Ange⸗ 

agte vertheidigt ſich damit, daß er nur danach befragt worden, 
ob er etwas ausgeborgt hätte und hätte er demnach dieſe For⸗ 
derungen, die keine Darlehnsforderungen ſeien, nicht angegeben. 
Nach der Beweisaufnahme wurde der Angeklagte des fahrläſſigen 
Meineids für ſchuldig befunden und zu 1 Jahr Gefäng⸗ 
niß verurtheilt. 


Aus der Provinz Poſen. 


Nachdruck der Originalberichte nur mit Quellenangabe geſtattet. 


88 Samter, 18. Jan. [Grober Unfug. Gründung 
neuer evangeliſcher Schulen. Jahresbericht der 
Standesämter.] Am 2 Montage, kurz nach 9 Uhr 
Abends, wurde durch ruchloſe Hand von der Kaplanſtraße her ein 
ſcharfkantiges, kagſtgrese Stück Steinkohle nach den Fenſtern des 
I. Klaſſenzimmers der hieſigen ſtaatlichen Fortbildungsſchule ge⸗ 
worfen, wo gerade der Dirigent und Hauptlehrer Herr Miekwicz 
unterrichtend thätig war. Die Kohle zerſchmetierte 2 hintereinander 
ſtehende Scheiben der Doppelfenſter, drang in das Zimmer und 
traf einen Fortbildungsſchüler an der Schulter und einen andern 
an der linken Hüfte. Außerdem wurden durch Glasſplitter zwei 
Schüler im Geſichte und ein Schüler an der Hand leicht verletzt. 
Der Thäter entkam in der Dunkelheit ungeſehen und das herr⸗ 
gene Schneetreiben verdeckte feine Spur. Doch lenkt ſich der 

erdacht auf einen Lehrling, welcher wiederholt 3 ungebühr⸗ 
lichen Verhaltens von den Lehrern angezeigt und polizeilich beſtraft 
worden iſt. In unſerem Kreiſe ſoll zu Kuzle, Kazmierz und 
Scharfenort je eine evangeliſche Schule neu gegründet werden. 
Sämmtliche drei Stellen dürften bereits im Laufe dieſes Jahres 
ur Beſetzung gelangen. — Auf dem Standesamte Samter Stadt⸗ 
ezirk wurden im verfloſſenen Kalenderjahre 148 Geburts- ſowie 
97 Sterbefälle angemeldet und 36 Ehen geſchloſſen. Das Standes⸗ 
amt Samter Landbezirk hatte 365 Geburten, 208 Sterbefälle und 
63 Eheſchließungen zu verzeichnen. Die Seelenzahl der beiden Be⸗ 
zirke beträgt annähernd 4500 bez. 10 000. 

Schmiegel, 18. Jan. (Polniſche Theatervor⸗ 
ſtellung. Unfall] Am letzten Sonntage veranſtaltete hier 
der 1 Induſtrie⸗Verein eine polniſche Theatervorſtellung, 
welche beſonders von Polen recht zahlreich beſucht war und auch 
ein gutes finanzielles Ergebniß | ha haben ſoll. Es iſt dies 
die einzige Wohlthätigkeitsvorſte ung: zu der fich auch die Polen 
in nennenswerther Zahl einfinden. Den 5 Veranſtaltungen 
zu mildthätigen Zwecken halten ſie ſich faſt ausnahmslos fern, obgleich 
dieſelben in erſter Linie den Armen ihrer Nationalität zu Gute 
kommen, da die Noth bei der polniſchen arbeitenden Bevölkerung 
viel größer iſt, als bei der deutſchen. — Am 16. d. Mts. ereignete 
ſich hier ein recht bedauerlicher Unfall. Der Kutſcher von einem 
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benachbarten Dominium hatte die vor den Schlitten geſpannten 
Pferde leicht Anden vor der Poſt ſtehen laſſen, während er in 
derſelben eine Beſorgung verrichtete. Durch irgend einen Umſtand 
wurden die Pferde erſchreckt, riſſen ſich los und gingen durch. Die 
Kaufmannswittwe Sp. von hier, welche in dem Gefährt ſaß, wurde 
herausgeſchleudert und erlitt ſchwere innere Verletzungen. 

g. Jutroſchin, 18. Jan. (Beinahe erfroren. Tod 
in Aena erbrennens. Sozialdemokratiſches.] 
An einem der letzten Tage ging ein Arbeiter aus Grombkowo von 
hier nach Haufe. Von dem genoſſenen Schnaps jedenfalls matt ge⸗ 
worden, ſetzte er ſich am Straßenrande nieder, wo er einſchlief und 
ſpäter von Fornalen aus Sielec ganz erſtarrt aufgefunden und 
in ſeine nicht mehr weit entfernte Wohnung gebracht wurde. 

at ſich Hände und Füße erfroren. — Das vierzährige Söhnchen 
es Einwohners Grabarſe in Schwentroſchine hatte ſich dieſer Tage 
mit dem Rücken gegen die Feuerungsthür des geheizten Ofens ge⸗ 
ſtellt, während die Mutter nur wenige Minuten aus der Stube 
abweſend war. Bei ihrer Rückkehr fand ſie die Kleider des Kindes 
verbrannt und den Oberkörper mit Brandwunden bedeckt, die ſchon 
nach wenig Stunden den Tod des Kleinen herbeiführten. — Wie 
aus Krotoſchin berichtet wird, ſollen dort in vorletzter Nacht an 
den Markt⸗ und Straßenecken ſozialdemokratiſche Aufrufe angeklebt 
worden ſein, die aber ſofort ſeitens der Polizei entfernt wurden. 
ch. Rawitſch, 18. Jan. [Jahres ⸗Durchſchnitts⸗ 
preiſe. Rohe Mißhandlung.] Die Jahres⸗Durchſchnitts⸗ 
preiſe für das abgelaufene Jahr haben hier nach den zu amtlichen 
wecken veranſtalteten Erhebungen betragen für je 100 Kilogr. 
eizen 18,90 M., Roggen 17 73 M., Hafer 14.33 M., Heu 5,63 M., 
Stroh 362 M:; für je 1 Kilogr. Weizenmehl 32 Pf. und Roggen⸗ 
mehl 29 Pf. Im Vorjahre ſtellten ſich die Preiſe folgendermaßen: 
Weizen 22,43 M., Roggen 20,85 M., Hafer 15,73 M., Heu 4,60 M., 
Stroh 3,24 M., Weizenmehl 37 Pf. und Roggenmehl 36 Pf. — 
Erſt vor Kurzem wurde an dieſer Stelle von einem Akte roher 
Mißhandlung Mittheilung gemacht (les hatte ein Fleiſchergeſelle 
ſeinen Bruder durch einen Meſſerſtich in den Unterleib gefährlich 
verletzt) und leider kann ſchon wieder über einen ähnlichen Fall 
berichtet werden und wieder iſt der Thäter ein Fleiſchergeſelle. 
Als am e Sonntage Abends kurz nach 10 Uhr der 
Kommis M. von hler, aus dem Theater kommend, die Berliner⸗ 
ſtraße entlang nach Hauſe ging, kamen ihm mehrere junge Leute 
entgegen. Obwohl M. dieſen aus dem Wege ging, erhielt er beim 
Vorübergehen einen wuchtigen Meſſerſtich in den Rücken. Der 
von dem Vorfalle benachrichtigten Polizei gelang es, am nächſten 
Tage den Thäter in der Perſon des 22 Jahre alten, hier in Arbeit 
ſtehenden Fleiſchergeſellen Z. aus Görchen zu ermitteln. Z. be⸗ 
hauptet, bei Ausführung der That ſinnlos betrunken geweſen zu 
ſein und gab ſelbſt zu, daß ihm von dem Gemißhandelten noch nie 
etwas zu Leide gethan worden, daß er ihn gar nicht kenne und 
daß er ihn auch nicht verkannt habe. Er hat die That alſo ledig⸗ 
lich aus Raufluſt begangen. Letztere wird ihm hoffentlich durch 
die über ihn verhängte Unterſuchungshaft und durch menge Strafe 
1 werden. Die Verletzung des M. iſt dank dem Um⸗ 
ſtande, daß er dicke Winterkleidung anhatte, die ein tieferes Ein⸗ 
dringen des Meſſers verhinderte, keine lebensgefährliche. 

11 . 18. Jan. [Verſetzung. Kreisſpar⸗ 
kaſſe.] r Königliche Krelsſchulinſpektor Herr Kießner hierſelbſt 
iſt vom 1. Februar d. J. ab in gleicher Eigenſchaft nach Schwetz 
in Weſtpreußen verſetzt worden. — Das Kuratorium der hieſigen 
Kreisſparkaſſe hat vom 15. d. Mts. ab eine Receptur dieſer Kaſſe 
in Konkolewo errichtet und die Verwaltung derſelben dem Lehrer 
und Kantor Herrn Harlack daſelbſt übertragen. Die Receptur 
nimmt Spareinlagen entgegen, auch verkauft dieſelbe Sparmarken, 
das Stück zum Preiſe von 10 Pfennigen und vermittelt die Ge⸗ 
währung von Darlehen gegen Wechſel oder Hypotheken. 

ab. Meſeritz, 18. dur reisdeputirtenwahl. 
Perſonalnotiz.] n der letzten gemeinſamen Sitzung 
des Magiſtrats und der Stadtverordnetenverſammlung wurden 
die Wahlen unſerer Vertreter zum Kreistage vollzogen. Herr 
Bürgermeiſter Dollegag und Rathshorr Wünſche wurden als 
Deputirte wiedergewählt; Stellvertreter der letzteren find Herr 
Stadtverordnetenvorſteher P. Matthias und Herr Stadtverordneter 
H. Clemens. — Der mit der kommiſſariſchen Verwaltung des 
ieſigen Landrathsamtes betraute Herr Polizetrath Roell hat ſeine 

mtsgeſchäfte am 11. d. Mts. übernommen. 

Crone a. d. Brahe, 18. Jan. [Kriegerverein. 
Mit der Einrichtung von Vereinsabenden, die einen engeren An⸗ 
ſchluß der Kameraden und eine 9 des Vereinslebens 
bezwecken ſollten, hat der hieſige Kriegerverein wenig Glück ge⸗ 
habt. Der Beſuch verringerte ſich von Abend zu Abend und 
hörte zeitweiſe ganz auf, es iſt deshalb auch erörtert worden, ob 
nicht ein Unterbleiben der Vereinsabende angebracht wäre. Dabei 
zählt der Verein nicht weniger als 192 itglieeer, die ſich aus 
allen Geſellſchaftsklaſſen und Konfeſſionen rekrutiren. Zur Be⸗ 
liebtheit der Vereinsabende hat es jedenfalls nicht beigetragen, 
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wenn in den an denſelben gehaltenen Vorträgen die Politik 
berührt wurde. (U. A. wurde auch die Annahme der Militär⸗ 
vorlage empfohlen.) In der letzten Generalverſammlung wurde 
nun das Vereinsſtatut dem Normalſtatut entſprechend abgeändert. 
K. Aus dem Kreiſe Bromberg, 18. Jan. [E chere. 
Nothfall. Schlitſchuhlauf auf der Brahe.] Die 
Eisfiſcherei, die in unſerem Kreiſe ſonſt in ziemlich ausgedehntem 
Maße betrieben wurde, konnte in dieſem Winter wenig oder gar 
nicht ausgeübt werden, obwohl viele in unſerem Kreiſe wohnhafte 
Fiſcher auf die Eisfiſcherei eingerichtet find. Als eine Folge dieſer 
durch die zu ſtarke Kälte eingetretene Verhinderung iſt wohl der 
Fiſchmangel, der ſich jetzt auf den Wochenmärkten bemerkbar macht, 
Ferner fehlen aus demſelben Grunde die Fiſch⸗ 
zufuhren aus den kleineren Städten Weſtpreußens, wie Zempel⸗ 
burg, Vandsburg, Tuchel. Die Preiſe ſind natürlich ungemein 
geſtiegen und jetzt höher wie die Fleiſchpreiſe. — Obwohl die 
Wohlthätigkeitsvereine in unſerem Kreiſe ihre ſegensreiche Thätig⸗ 
keit in vollem Umfange ausüben und auch die private Wohl⸗ 
thätigkeit nicht ſtille ſteht, kommen doch Nothfälle bei „verſchämten“ 
Armen vor, die wahrhaft herzzerreißend find. So ſtarb einer in 
Crone wohnhaften Wittwe ein Kind ſchon Ende voriger Woche. 
Die arme, dabei aber anſtändige Frau war wegen Geldmangels 
nicht in der Lage ihr Kind zur letzten Ruhe zu bringen, erſt 
geſtern wurde durch Sammlungen die nöthige Summe auf⸗ 
ebracht. — Der Schlittſchuhlauf auf der Brahe wird trotz aller 
Warnungen doch noch immer und namentlich von Kindern aus⸗ 
geübt, es ſei deshalb nochmals an die vielen Fälle erinnert, in 
denen der Brahe auf dieſe Weiſe Menſchenleben zum Opfer fielen. 


Aus den Nachbargebieten der Provinz. 


* Konitz, 17. Jan. Der hieſige jüdiſchef Rabbiner Dr. Gra⸗ 
bowski hatte bei der Stadtverordneten⸗Verſammlung den Antrag 
geſtellt, ihn von der Zahlung der Kommunalſteuer ent⸗ 
weder ganz zu befreien oder ihn als Geiſtlichen oder Beamten mit 
nur 2 Prozent zu veranlagen. Dieſen Antrag hatte die Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung in ihrer Sitzung vom 24. November v. J. 
beim Magiſtrat befürwortet; der Reglerungs⸗Präſident hat jedoch 
erklärt, daß dieſer Beſchluß, weil der Städteordnung widerſprechend, 
ein geſetzwidriger ſei, da der Rabbiner Dr. Grabowski weder als 
Geiſtlicher noch als Beamter zu erachten ſei. 

* Dirſchau, 17. Jan. Mord.] Am Vormittage des 15. 
Januar iſt auf dem Wege von Kunzendorferfeld nach dem Bahn⸗ 
bof Simonsdorf der Arbeiter Johann Nicodem mittelſt zweier Re⸗ 
volverſchüſſe in die Bruſt ermordet und beraubt worden. Geraubt 
find etwa 14½ M. baares Geld, darunter ein Zehnmarkſtück, ein 
rothgeflektes Taſchentuch mit Aepfeln und Fleiſchſtücken, ein grau 
und ſchwarz geſtreiftes Hemd und ein Weidenhandſtock ohne Griff. 
Nach telegraphiſcher Anzeige der Stgatsanwaltſchaft Elbing find 
die Arbeiter Auguſt und Wilhelm Schwarz, Söhne des Arbeiters 
Gottfried Schwarz aus Dirſchau, verdächtig, den Raubmord be⸗ 
gangen zu haben. Als ſich am heutigen Morgen zwei Polizei⸗ 
beamten zu Schwarz begaben, fanden ſie in einem Kaſten, zu deren 
Schloß die Genannten keinen Schlüſſel haben wollten, einen ge⸗ 
ladenen ſechsläufigen Revolver. In dem Kleide der Mutter der 
beiden wurde ein Zehnmartſtück gefunden, welches die Frau von 
dem älteſten Sohne erhalten haben wollte. Dieſer konnte ſich über 
den rechtmäßigen Erwerb des Goldſtücks nicht ausweiſen. Auguſt 
und Wilhelm Schwarz, welche im Alter von 19 und 25 Jahren 
ſtehen, ſind verhaftet. 

Grottkau, 18. Jan. (Auf der Malzdarxe erſtickt.] 
Geſtern fand man in der Mälzerei des Brauereibeſitzers Eduard 
Kunze im Darreraum zwei Arbeiter, welche daſelbſt den Tag vor⸗ 
her beſchäftigt waren, leblos vor. Wiederbelebungsverſuche waren 
nur bei dem einen der Verunglückten von Erfolg. Die Verun⸗ 
glückten hatten ſich im überhetzten Darreraum ſchlafen gelegt und, 
um die Wärme nicht ausſtrömen zu laſſen, das Ventil geſchloſſen. 
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Vermiſchtes. 


T Aus der Reichshauptſtadt, 18. Jan. Es kommt alfo 
doch noch zu geheizten Pferdebahnen! Es wird über dieſe erfreu⸗ 
liche Neuerung Folgendes mitgetheilt: Wenn auch nicht mehr in 
dieſem Winter, ſo doch beſtimmt für den nächſten iſt die probeweiſe 
Heizung von Wagen der Großen Berliner Pferdebahngeſellſchaft 
beſchloſſen. Die bisherigen Heizvorrichtungen für die öffentlichen 
Zwecken dienenden Fuhrwerke, wie ſie ſchon in einzelnen Fällen 
bei Droſchken, Omnibuſſen u. ſ. w. angewenbet wurden, haben ſich 
nicht bewährt. Theilweiſe wurden dieſe Probewagen überhetzt und 
die Paſſagiere konnten es deshalb im Innenraum nicht aushalten, 
oder die Feuerung war verhältnißmäßig pro Wagen zu theuer und 
ſchließlich litt der Bau des Gefährtes durch die trockene Hitze. 
Jetzt tft nun durch einen hieſigen Ingenieur eine Heizvorrichtung 
für Fuhrwerke fertig geſtellt worden, welche bei einem ganz gering⸗ 
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unterſuchen. Schließlich kam dabei die Täuſchung des Anſtalts⸗ 
perſonals durch böſe Buben heraus, welche tagelang eine Komödie 
aufgeführt hatten. 2 5 

Mit gutem Humor ſchildert Eugen Richter auch ſeine Thätig⸗ 
keit als kommiſſariſcher Landrath in Mettmann Ende 1861, ins⸗ 
beſondere die Einführung einer Straßenbeleuchtung durch Oellaternen 
in der Kreishauptſtadt. 

Den Höhepunkt ſeiner amtlichen Laufbahn hatte er auf dem 
Landrathsamt in Mettmann erreicht. In Ungnade fiel er ſchon 
1861 bei der Regierung in Düſſeldorf durch Abfaſſung einer Bro⸗ 
ſchüre „Ueber die Freiheit des Schankgewerbes“, in welcher er die 
damals ſchwebende Frage der Reform der preußiſchen Gewerbe⸗ 
polizei in freiheitlichem Sinne erörterte. Indeß kam er noch mit 
einem Verweis zu den Perſonalakten davon. tiſcher war aber 
die Sache, als er, als Regierungsreferendar dem Domänen⸗Depar⸗ 
tement in Magdeburg überwieſen, dort einen konſervativen Verein 
beſucht und über dieſen Verein unter der Maske eines durchreiſen⸗ 
den Fremden ein humoriſtiſches Feuilleton für die „Niederrheiniſche 
Volkszeitung“ geſchrieben hatte. Wegen Beleidigung des konſerva⸗ 
tiven Vereins und Verhöhnung der Armee⸗Reorganſſation trug der 
Regierungspräſident in Magdeburg bei den Miniſtern auf Ent⸗ 
laſſung aus dem Staatsdienſt an. Doch begnadigte man den jugend⸗ 
lichen Sünder zu einer e ol Pots dam. 

So gelang es Eugen Richter, Ende 1862 das Zeugniß der 
Reife zum großen Staatsexamen zu erlangen. Ausführlich ſchildert 
derſelbe die Vorbereitungen dazu, insbeſondere in der Anſtalt zu 
Daumgartenbrück bei Potsdam, deren Beſuch damals für die Re⸗ 
terungsreferendare unerläßlich war wegen der übermäßig hohen 
ormalen Anforderungen, welche bei der mündlichen Prüfung ge⸗ 

ellt wurden. Dieſe mündliche Prüfung erſtreckte ſich damals nicht 
los auf die geſammte Staats⸗ und Rechtswiſſenſchaft, ſondern 
auch auf die allgemeine wiſſenſchaftliche Ausbildung imſwillkürlichſten 
Umfang. Während der Vorbereitungszeit zum Examen fand Eugen 
Richter Zeit, ſich mit 1 N zu befaſſen. Er m 
die Bekanntſchaft von Schulze⸗Delitzſch auf volkswirthſchaftlichen 
Kongreſſen gemacht, gründete in ane einen Konſumverein 
und trat ſchon damals als Referendar der Verbreitung der eben 
auftauchenden ſozitaldemokratiſchen Lehren im Düſſeldorfer Hand⸗ 
werkerverein, ſowie auf einem Arbeitervereinstage in Frankfurt am 
Main entgegen. Dort lernte er im Sommer 1863 zuerſt Bebel 
kennen, welcher zu jener Zeit ein entſchiedener Gegner Laſſalles war 

Eugen Richter beſtand das Aſſeſſorexamen im Mai 1864. Aber 


ſeine Perſonalakten enthielten den Verweis wegen der Broſchüre 
über die Freiheit des Schankgewerbes und die Disziplinaxverhand⸗ 
lung über das erwähnte Feuilleton in Betreff des konſervativen 
Vereins in Magdeburg. Man ſtellte an Eugen Richter die For⸗ 
derung, als unbeſoldeter Aſſeſſor nach Bromberg zu gehen, anſtatt 
wie dies ſonſt bei unbefoldeten Aſſeſſoren der Fall iſt, am Wohn⸗ 
orte ſeines Vaters beſchäftigt zu werden. Eugen Richter ſuchte 
dieſer Zumuthung zunächſt auszuweichen durch Aufſuchen eines 
andern Beſchäftigungszweiges. Doch überall, in der Verwaltung 
der indirekten Steuern, bei der Eiſenverwaltung, wurde er zurück⸗ 
gewieſen. Darauf bewarb er ſich um die eben vakant gewordene 
Bürgermeiſterſtelle in Neuwied und wurde alsbald mit allen gegen 
eine Stimme gewählt. Aber die Koblenzer Regiecung verſagte der 
Wahl ihre Beſtätigung wegen der erwähnten in den Akten ver- 
zeichneten politiſchen Sünden. In einem Briefe an die Stadtver⸗ 
. welcher alsbald an die Oeffentlichkeit ge⸗ 
langte, legte Eugen Richter dieſe Gründe ſeiner Nichtbeſtätigung 
offen dar. Damit war der Bruch mit der Regierung entſchieden. 
Eugen Richter lehnte es ab, nach Bromberg als unbeſoldeter 
Aſſeſſor zu gehen. Einem Disziplinarverfahren, welches deshalb 
und wegen ſeines Briefes an die Neuwieder Stadtverordnetenver⸗ 
— eingeleitet werden ſollte, kam Eugen Richter durch Ein⸗ 
reichung ſeines Abſchiedsgeſuches Ende 1864 zuvor. Er war alto 
gerade 6 Monate Regierungsaſſeſſor, allerdings nur, wie er be⸗ 
merkt, in partibus infidelium. 

Aus dem Staatsdienſt ausgeſchieden, hatte Eugen Richter 1865 
auch Gelegenheit, praktiſch zu erfahren, daß es in Privatdienſten 
mitunter um die politiſche ich dich der Beamten ſchlecht beſtellt 
iſt. Eugen Richter hatte ſich ſchon in Berlin als Schriftſteller 
niedergelaſſen, als ihn das Zureden ſeiner Eltern bewog, eine An⸗ 
ſtellung anzunehmen, welche ihm in der Direktion der Magde⸗ 
burger . angeboten worden war zur 
Bearbeitung der Fragen der Gejehgebung und für die Korreſpon⸗ 
denz mit Verwaltungsbehörden in Bezug auf das Verſicherungs⸗ 
weſen. Eine Denkſchrift über die Fehler und Mängel des Ver⸗ 
ſicherungsrechts in Deutſchland, welche der Generaldirektor 1865 
dem deutſchen a eg ſtammte aus Richters Feder. 
Aber auch in Magdeburg konnte Eugen Richter die etbeil gung 
an öffentlichen Angelegenheiten nicht unterlaſſen. Sein agitatori- 
ſches Eintreten für die Stadterweiterung brachte ihn in Zwieſpalt 
mit dem damaligen Oberbürgermeiſter Haſſelbach, welcher als Mit⸗ 
glied des Aufſichtsraths der Feuerverſicherungsgeſellſchaft ein 
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Entlaſſung herbeiführte. Schon vorher hatte der Oberpräſident 
auf dieſelbe gedrungen, als zur Zeit der Auflöſung von Ver⸗ 
ſammlungen aus Anlaß von Beſprechungen des Kölner Abge⸗ 
ordnetenſeſtes Richter in einer öffentlichen Verſammlung den über⸗ 
wachenden Polizeibeamten auf den Verfaſſungseid der Beamten 
aufmerkſam gemacht hatte. 

Nunmehr ſiedelte Eugen Richter definitiv nach Berlin über, 
um von Anfang 1866 an als voltswirthſchaftlicher und politiſcher 
Schriftſteller thätig zu ſein. In regem Verkehr mit den Mit⸗ 
gliedern des damaligen Abgeordnetenhauſes bereitete er ſich für die 
parlamentariſche Laufbahn vor. Bei den erſten Wahlen zum nord⸗ 
deutſchen konſtituirenden en te empfahl ihn Schulze⸗Delitzſch 
als Kandidaten in Nordhauſen. Richter wurde auch gewählt und 
ſchloß ſich der kleinen Fraktion der Linken oder der Fortſchritts⸗ 

artei im Reichstage an. Er gehörte auch mit dem ſpäteren 
ürſten Stolberg⸗Wernigerode und dem Frhrn. v. Stumm zu den 
ugendſchriftführern dieſes Reichstages, hielt aber die Zeit, das 
ort zu ergreifen, noch nicht für gekommen. 

Die parlamentarische Wirkſamkeit aber fand ein raſches Ende: 
bei den Neuwahlen zum ordentlichen Reichstage im Herbſt 1867 
fiel Eugen Richter in Solingen durch. Erſt im Januar 1869 trat 
er in die parlamentariſche Laufbahn dauernd ein, zunächſt als Mit⸗ 
I des Abgeordnetenhauſes für Königsberg in der Neumark. 

nzwiſchen hatte Eugen Richter ein . tliches Werk, 
„Das preußiſche Staatsſchuldenweſen und die preußtichen Papiere“, 
Berlin 1869, geſchrieben. 

„Mit dem Eintritt in die parlamentariſche Laufbahn bricht das 
Büchlein ab. „Ich habe die Ueberzeugung“, ſo ſchreibt der Ver⸗ 
iojer am Schluß, „jetzt ſeit mehr als 25 Jahren demjenigen 

rkungskreis anzugehören, der für mich nach Anlage, Vorbildun 
und Neigung der geeignetite iſt und den ich jedenfalls für den Reit 
meines Lebens mit keinem andern mehr vertauſchen möchte. In 
Wort und Schrift öffentlich für öffentliche Angelegenheiten, in ge⸗ 
Herten und deshalb vollkommen unabhängigen, äußeren Verhält⸗ 
niſſen, nur der eigenen Ueberzeugung folgend, wirken zu können — 
ich kann mir für mich nichts Beſſeres und Schöneres denken und 
wünſchen. Daß dieſe Wirksamkeit mehr zum Gegenſtand hatte, den 
Rückſchritt zu verhindern, als große n herbeizuführen, liegt 
an ungünſtigen politiſchen Konſtellationen, welche die Männer 
unferer freiſinnigen Richtung in den letzten Jahrzehnten nöthigten, 
mehr die Waffe zur Abwehr als das Werkzeug zur Feldbeſtellung 
in die Hand zu nehmen. 
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en Verbrauch von Helzmaterial den Wagen erwärmt. (Es 
ae ſich um das patentirte Straußſche Petroleum⸗Gas⸗Heizungs⸗ 
ſyſtem zu handeln, das bei geringem Matertalverbrauch eine an⸗ 
genehme Wärme verbreitet.) Die Direktion der Großen Berliner 
Pferdebahn iſt nun dieſer Erfindung näher getreten und beabſich⸗ 
Agt dieſelbe, falls ſie ſich bewährt, bei allen ihren Wagen einzu⸗ 
führen, um jo mehr, als man an maßgebender Stelle zur Erkennt⸗ 
niß gelangt iſt, daß, ſobald das Problem des heizbaren Wagens 
gelöſt, die Fahrfrequenz auf allen Linien ſich während des Winters 
verdoppeln und verdreifachen muß. 

Eine Familientragödie hat ſich geſtern in dem nahen 
Blankenfelde bei Niederſchönhauſen abgeſpielt. Der frühere 
Schlächtermeiſter Barth batte in Berlin ſein Geſchäft wegen finan⸗ 

ſeller Verluſte nicht halten können und auf dem Rieſelgute Blanken⸗ 
felbe die Stellung eines Aufſehers übernommen. Seine Familte 
beſtand aus der Ehefrau und einem dreijährigen Töchterchen; das 
eheliche Leben war dem Anſchein nach ein gutes. Man wunderte 
ſich daher nicht wenig, als bis geſtern Morgen um zehn Uhr Nie⸗ 
mand von der denk zum Vorſchein kam, und da man auch feinen 
Einlaß in die Wohnung erlangen konnte, wurde die Eingangsthür 
gewaltſam geöffnet. Man fand das Kind in ſeinem Bette ſchlafend 
vor, die Frau lag todt auf dem Fußboden, der Mann, noch Lebens⸗ 
zeichen von ſich gebend, auf dem Sopha. Aus den vorhandenen 
Reſten einer Flüſſigkeit konnte der Thatbeſtand ſofort dahin feſt⸗ 
geſtellt werden, daß die Frau an Arſenikvergiftung geſtorben 
war, und daß der Tod bereits vor längerer Zeit eingetreten ſein 
mußte. Barth ſelbſt hatte gleichfalls Gift genommen und wurde 
in bewußtloſem und hoffnungsloſem Zuſtande nach Berlin in die 
Charitee übergeführt. Das Kind iſt in unverſehrt geblieben 
und anderweit untergebracht worden. Hinſichtlich der Beurtheilung 
des Vorfalles ſteht man inſofern vor einem Räthſel, als man nicht 
weiß, ob das Ehepaar gemeinſam in den Tod gegangen iſt oder ob 
der Mann die Frau ohne deren Vorwiſſen vergiftet und dann ſelbſt 
den tödtlichen Trunk genommen hat. Für die letztere Annahme 
ſpricht die Thatſache, daß die Ehefrau bereits längere Zeit vor 
Auffindung der Leiche geſtorben iſt, während Barth noch lebend 
angetroffen wurde. Weiter liegt die Wahrſcheinlichkeit vor, daß die 
Mutter ihr Kind, an dem ſie abgöttiſch hing, mit in den Tod ge⸗ 
nommen baben würde, wenn ſie mit dem Vater zuſammen eine 
emeinſame That geplant gehabt hätte. Völlig geklärt dürfte die 
Angelenendeit nur dann werden können, wenn Barth am Leben 
erhalten bleibt, was aber bis jetzt nicht zu erwarten ſteht. 


+ Much ein unſicherer Heerespflichtiger. Vor einigen 


Tagen erſchien bei einem hieſigen Handwerker ein Beamter und j 


präjentirte eine gerichtliche Vorladung für den Sohn wegen Ver⸗ 
letzung der Wehrpflicht. Der Handwerker erklärte, daß er feinen 
Sohn beſitze, der die Namen „Friedr. Wilh. Paul.“ führe. Aller 
dings habe er noch eine Tochter, die auf den Namen Friedericke 
Wilhelmine Pauline H. getauft jet. Tag und Jahr der Geburt 
des Mädchens ſtimmten vollſtändig mit denen des vermeintlichen 
Sohnes. Nun währte es auch nicht mehr lange, ſo waren der 
Beamte ſowohl wie der Handwerker in Klarheit darüber, wie es 
gekommen, daß ſeine Tochter in den Verdacht der Verletzung der 
Wehrpflicht gerathen. Bei der Eintragung in das Kirchenbuch 
waren die Vornamen abgekürzt geſchrieben worden, und dadurch 
der Irrtbum entſtanden. 2 
Der Dank der Nation. Aus Rom ſchreibt man den 
„M. N. N.“: Ein gar trauriges Geſchick iſt über die Wittwe des 
bekannten Grafen L. Piancianfi, des ehemaligen erſten Bürger⸗ 
meiſters von Rom und Vizepräſidenten der italteniſchen Kammer, 
hereingebrochen. Nach dem Tode ihres Gatten — der ſie in 
äußerſter Armuth zurückließ — ſah ſich die Gräfin durch die Noth 
ezwungen, die Konzeſſion zu einer Tabak⸗Trafik zu erbetteln. Dieſe 
— aber der armen Frau nicht einmal das zum Leben Noth⸗ 
wendigſte ein und jetzt droht die Unglückliche, auf der Piazza 
Colonna öffentlich Zündhölzchen feilzubieten und dabei um den 
Hals gehängt einen Zettel zu tragen, auf dem die Worte ſtehen: 
„Das dankbare Vaterland der Wittwe des einſtigen Sindaco von 
Rom, des einſtigen Vizepräſidenten der italieniſchen Kammer, 
Grafen Luigi Pianciani, Ritters des Militärordens von Savoyen.“ 
Die Pi 1 die Regierung energiſch auf, der armen Frau 
ofort zu Hilfe zu kommen. ee 
Unter 570 916 Brautleuten, die im Jahre 1891 in 
Frankreich getraut wurden, befanden ſich, wie wir der Frkf. Big.“ 
entnehmen, 2148 Deutſche, 347 Engländer, 5736 Belgier, 847 
Spanier, 2728 Italiener, 1708 Schweizer, 827 ſonſtige Ausländer. 
zu Verhältniß zu ihrer Geſammtzahl (62 000) find die deutichen 
raukleute am zahlreichſten; die (450 000) Belgier müßten in dem⸗ 
ſelben Verhältniß ſtatt 5700 mindeſtens 18 000 Brautleute aufzu⸗ 
weiſen haben, die (60 (00) Engländer an 2000. Es find meiſtens 
deutſche Dienſtmüdchen, die von Franzoſen heimgeführt werden. 
Dies geht daraus hervor, daß bei den Deutſchen nur 1721 Ge⸗ 
burten, bei den Belgiern 10706 gezählt wurden. Unter den 
Deutſchen in Frankreich überwiegen die Frauen bei weitem. Die 
Kinder deutſcher Mütter haben daher meiſt franzöſiſche Väter und 
werden deswegen den Franzoſen zugezählt. Die Zahl der Ehe⸗ 
ſchließungen, die ſeit 1884 in ununterbrochener Abnahme von 
289555 auf 269 832 geſunken war, hat ſich im Jahre 1891 in 
Frankreich um 16126 auf 285 458 gehoben. Die Geburten, ſeit 
1881 in ſtarkem Abnehmen begriffen, ſtiegen von 838 059 im Jahre 
1890 auf 866 377 um 28 318. Die Zahl der Todesfälle blieb ſich 
ungefähr gleich; ſie war 1890 876 505 und 1891 876 882. Das 
wären ſchwache Anzeichen einer beginnenden Geſundung, wenn man 
die Zunahme der Eheſchließungen und Geburten der franzöſiſchen 
Bevölkerung zuichreiben könnte. Da ſie aber, mit Ausnahme der 
bretoniſchen Departements, die ſich immer durch ungeſchwächte 
Fruchtbarkeit auszeichnen, hauptſächlich im Pas de Calais, Nord, 
der Seine Inférieure und der Seine beobachtet wurde, das heißt 
in Landestheilen, die ſehr viele Ausländer, namentlich Belgier, be⸗ 
berbergen, jo drängt ſich der Schluß auf, daß die Zunahme der 
Geburten und Eheſchließungen hauptſächlich, wahrſcheinlich ſogar, 
ausſchließlich, in der Fremden⸗Bevölkerung auftritt. 53 rein fran⸗ 
zöſiſche Departements find auch 1891 in der Bevölkerungzzurückge⸗ 
gangen, während die 34, die eine leichte Vermehrung erfahren 
haben, vornehmlich Grenzgebiete und von gemiſchter Bevölkerung 
bewohnt find. Andere Anzeichen find entſchieden ungünſtig. So 
hat die Anzahl der unehelichen Geburten, namentlich in Paris, 
wieder zugenommen und beträgt daſelbſt jetzt 25 von 100 Geburten, 
und die Ebeſcheidungen ſind von 5457 im Jahre 1890 auf 5752 im 
Jahre 1891 . 

+ Das Fragment des Petrus⸗Evangeliums. Amſter⸗ 
dam, 12. Januar. In der am vorigen Montag abgehaltenen 
öffentlichen kung der literariſchen Abtheilung der 1 
Akademie der Wiſſenſchaften in Amſterdam hielt Prof. van de Sande 
Bakhuyzen einen längeren Vortrag über das kürzlich gefundene 
Fragment des Petrus⸗Evangeliums. Die Frage, ob es echt jet, 
wurde unbedingt bejahend beantwortet; für ſeine Abfaſſung nahm 
der Redner das Jahr 150 an, wobei er ausdrücklich ich lobe daß 
der Verfaſſer kein Siraelit geweſen ſein könne, was ſich ſowohl aus 
der Diction wie aus der mangelhaften Nee jüdiſcher Zuſtände 
chließen laſſe. Was das Verhältniß dieſes Petrus⸗ Evangeliums 
zu den anderen Evangelien betrifft, jo findet en feine Ueber⸗ 
inſtimmung mit demjenigen von Matthäus am auffallenditen, und 
er warf weiter die Frage auf, ob nicht die Annahme berechtigt ſet, 
daß der verloren gegangene Schluß des Markus⸗Evangelſums ſich 
erade hier bei Petrus findet? Denn mit Markus ſtimme das 

etrus⸗Fragment an manchen Stellen ganz wörtli überein. 


Während ferner der Unterſchied mit Lucas in die Augen ſpringe, 
ſcheine der Verfaſſer des Petrus⸗Evangeliums auch das johanneiſche 
Evangelium gekannt zu haben; denn wenn man daran erinnere, 
daß in der alten chriſtlichen Kirche ein ſehr heftiger Streit über 
den Tag, an dem Jeſus geſtorben, geführt worden ſei, ſo ſtimmt 
Petrus in dieſer Hinſicht mit Johannes überein, während dieſer 
von den drei anderen Evangelien abweicht. Nach der Anſicht 
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von Matthäus, Markus und Johannes, nicht aber das von Lucas 
gekannt und überdies hat er noch aus anderen Quellen geſcköpft. 
Die zwei hervorragendſten Differenzpuntte mit den anderen Evan⸗ 
gelien beſtehen in der untergeordneten Rolle, die Pilatus ſpielt, 
während die ausſchließliche Schuld des Todes Jeſu auf Herodes 
und die Juden fällt, und dann in der Thatſache, daß bei Petrus 
Auferſtehung und Himmelfahrt Chriſti zuſammenfallen, was man 
in einigen alten Codices ebenfalls finden kann. Sein Urtheil über 
die Bedeutung dieſes Fundes faßt Bakhuyzen dahin zuſammen, daß 
dieſer den gewünſchten Faden, mit deſſen Hilfe man di in dem 
Labyrinth der einander entgegenſtehenden Meinungen über die Ent⸗ 
ſtehung und den Zuſammenhang der Evangelien 3 könne, 
nicht verſchaffe, vielmehr ſeien die Räthſel, mit denen dieſe Fragen 
umgeben ſeien, dadurch nur noch größer geworden. Prof. Lohman, 
der alsdann das Wort ergriff, nannte dieſes negative Reſultat 
dennoch ein höchſt poſitives, denn aufs neue zeige ſich, daß der 
bisherige von der Evangelienkritik eingeſchlagene Weg verkehrt ſei 
und daß man nicht mehr von der Ableitung des einen Evangeliums 
aus dem andern ſprechen dürfe, vielmehr zeige ſich jetzt aufs neue, 
mit welchem Freimuth und welcher Kühnheit die Verfaſſer bei der 
Darſtellung des Lebens Jeſu zu Werk gegangen feien. . 

Die in jüngfter Zeit vorgekommenen Wellenbrüche 
auf dentransatlantiſchen Schnelldampfern „Umbria,“ 
„Noordland“ und „Spree“ haben naturgemäß die Augen der Fach⸗ 
leute auf dieſen wichtigen Gegenſtand gerichtet. Auffällig muß es 
immerhin erſcheinen, ſchrelbt die „Weſerztg.“, daß man von Wellen⸗ 
brüchen auf Kriegsſchiffen ſo gut wie gar nichts hört, obwohl man 
allgemein weiß, daß die ganze Dimenſiontrung der Maſchinentheile 
ſchon aus Raum⸗ und Gewichtserſparnißrückſichten auf Kriegs⸗ 
ſchiffen ungleich ſchwächer genommen wird, als auf Handels⸗ und 
Paſſagterdampfern, deren Raumverhältniſſe dem Konſtrukteur jeden 
Spielraum laſſen. Die Urſache der Schraubenwellenbrüche auf 
den transatlantiſchen Schnelldampfern muß alſo in einer auf dieſen 
eigenthümlichen Anordnung liegen. Der Engländer G. H. Little 
bat in einer kürzlich erſchienenen Abhandlung über „Modern Mail 
Steamers“ dieſe Frage zu beantworten geſucht und findet die Ur⸗ 
ache von Wellenbrüchen in der Art und Weiſe der Aufhängung 
der Schrauben auf den Wellen, welche verſchieden von der bei 
Kriegsſchiffen ſei. Es dürfe nicht Wunder nehmen, wenn ein Pro⸗ 
peller von 30 Tonnen Gewicht am Ende einer Welle ſäße, die 
eine Kraft von 6—10 000 Pferdekräften zu übertragen habe und 
dieſe zum Bruche brächte. Bei Kriegsſchiffeu ſei die Anordnung 
ſo getroffen, daß von dem Propeller ein geringeres Gewicht au 
die Welle übertragen werde. Da die Wellenbrüche auf den dre 
5 nelldampfern derſelben Natur ſind, ſo ſcheint die An⸗ 
nahme de r. 
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Little nicht unbegründet zu ſein. — In einer 
neueren Nummer führt das Blatt noch aus: In Ergänzung unferer 
Notiz über die muthmaßlichen Urſachen der in jüngſter Zeit mehr⸗ 
fach vorgekommenen Brüche der Schraubenwellen auf transatlanti⸗ 
ſchen Schnelldampfern, welche auf die unterſchiedliche Art der Auf⸗ 
hängung der Schrauben von der auf Krlegsſchlffen gebräuchlichen 
e wurde, möchten wir noch hinzufügen, daß eine fer⸗ 
nere Urfache dieſer Wellenbrüche auch noch in folgenden Umſtänden 
zu ſuchen ſein dürfte. Einmal iſt das Gewicht einer Schraube 
eines großen Handelsſchnelldampfers an und für ſich ſchon erheb⸗ 
lich größer, wie das von Kriegsſchiffsſchrauben und die Inanſpruch⸗ 
nahme der Welle durch das ſtete Fahren mit aller Kraft ungleich 
größer, da Kriegsſchiffe nur vorübergehend die volle Kraftleiſtung 
ihrer Maſchinen entwickeln laſſen. Fandel iſt bei Kriegsſchiffen die 
Kontrole e Aaken wie ſie bei Handelsdampfern geübt werden 
kann. Bei egsſchiffen im Dienſt werden die Schraubenlage⸗ 
rungen mindeſtens alle ſechs Monate unterſucht und durch genaue 
Meſſungen feſtgeſtellt, ob eine Senkung des hinteren Wellentheiles, 
beziehungsweiſe der ganzen Schraubenlage ſtattgefunden hat, und 
etwaige ſich ergebenden Differenzen werden durch Einſetzen eines 
neuen Packholzlagers in der Sternbüchſe ausgeglichen. Gerade die 
Abnutzung der unteren Lagerſchale aus Packholz in der Stern⸗ 
büchſe ſcheint die direkte Urſache zu Wellenbrüchen zu werden, 
weil je nach dem Grade der Abnutzung die Lagerung des hinteren 
Theiles der Welle, welche durch das kolloſſale Gewicht der Schrauben 
an und für ſich eine Tendenz nach unten zeigt, aus der Horizon⸗ 
talen heraustritt, excentriſch wird und eine Art Schlingerbewegung 
ausführt, die das ſchon bedeutende Torſionsmoment erheblich er⸗ 
höht. Dieſer doppelten Inanſpruchnahme iſt die Welle nicht ge⸗ 
wachſen, ſie mu zum ruche kommen. Ein Fall, der dieſe An⸗ 
ſchauung praktiſch illuſtrirt, hat ſich im verfloſſenen Sommer auf 
dem Panzerſchiffe „Oldenburg“ zugetragen, deſſen beide Stern⸗ 
büchſen bei der näheren Unterſuchung eine derartige Abnutzung 
zeigten, die —.— weil man ſie rechtzeitig entdeckte, zu keinem 
Bruche der Wellen führte, dieſelben jedoch ſoweit mitnahm, daß zu 
einer Erneuerung geſchritten werden mußte. Durch eine regel⸗ 
mäßige und häufige Unterſuchung der Sternbüchſen bei allen 
9 die viel und mit großer Umdrehung fahren, würde man 
vielleicht mancher ſehr koſtſpieligen Havarie vorbeugen können. 


+ Die ſibiriſche Rinderpeſt wüthet gegenwärtig, wie ruſſiſche 
Blätter melden, in 8 ganzen Gouvernements, 29 einzelnen Kreiſen 
und an 125 abgeſonderten Punkten. In Nowotſcherkask ſoll im 

anuar ein Kongreß von Vertretern der verſchiedenen adminiſtra⸗ 
tiven Behörden Südrußlands und von Vetertnären zuſammen⸗ 
treten, um über Maßregeln zur ſchleunigſten Unterdrückung der 
Seuche zu berathen. 

Das größte Heldenſtück ruſſiſcher Zenſur hat der 
Staatsrath Adelung vollbracht, der unter Kaiſer Paul I. von Ruß⸗ 
land als einer der oberſten Bremſer für den Zug der Zeit thätig 
war. Ein angejehener Schriftſteller hatte das Wort des Antonius 
zu einem Bürger: „Sei ein Römer und ſtirb als freier Mann!“ 
zitirt. Und was machte der Herr Staatsrath daraus den das auf⸗ 
rühreriſche Wort mit Entſetzen erfüllte? „Sei ein Römer und 
ſtirb als treuer Sklave!“ > 

+ Die neue Columbus⸗Briefmarke. Mit den jüngſt ein- 
getroffenen Dampfern find die neuen, anläßlich der Beltausttellung 
in Chicago von Neujahr ab zur Ausgabe gebrachten nordameri⸗ 
kaniſchen Columbus ⸗ Briefmarken nach Europa gelangt. 
Sie ſind wie die alten Marken 2 Zm. hoch, aber um mehr als 
1 Zm breiter als dieſe. Die One Cent-Marke in Blau ſtellt die 
Landung des tdeckers dar (Columbus in sight of land.) 
Columbus blickt, auf dem Verdeck ſtehend, nach der aufſteigenden 
Küfte aus; ein Schiffsoffizier küßt ihm knieend die Hand; dahinter 
weiſt ein Dominikanermönch zwei andern Perſonen das Geſtade. 
Das Format des Bildchens iſt Medaillon. Rechts und links davon 
ſitzt ein Indianer im Federſchmuck und unter einer Palme eine 
junge Wilde, die ein Kind umfaßt. Die Two Cents-Marke in 
Lila zeigt die den art (Landing of Columbus). Eine bewegte 
Gruppe ſpaniſchen Kriegsvolks, an der Spitze Columbus, in der 
Nechten das Schwert, in der Linken das Banner. Die Three 
Cents-Marke in Grün führt die „Santa Maria“ auf hoher See 
vor (Flagship of Columbus). Die Five Cents:Marfe in Braun 
aß den Vorgang, wie Columbus die Königin Iſabella um Unter⸗ 
tützung bittet (Columbus solieiting aid of Isabella). Columbus 


est inmitten des Kronraths der aufhorchenden Königin feinen 


n auseinander. Das Bild umfaßt 20 ausgeführte onen 

und iſt in allen Einzelheiten auch ohne Loupe gut zu 

n einem, von den entſprechenden Ziffern eingefaßten Deviſenband 
it auf allen Marken die amtliche Dralthtation angebracht: 
Postage one Cent (two, „ five Cents.) Darüber 
„United Staates of America“ und in den Ecken rechts und links 
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Tandwirthſchaſtliches. 


— Zwei Kuchenrecepte für den Winter. Für die jetzige 
Jahreszeit, in der die Eier jo theuer und ſparſam find, mögen fo 
gende Vorſchriften für kleineres Gebäck als billig und gut em⸗ 


pfohlen ſein: 

1. Schmalznüſſe. ½ Kilogr. Schmalz, ½ Kilogr. Zucker 
17.—1 7 Sign Web, 1 Stange Vanille, 1 feuer Wende voll 
Hirſchhornſalz. — Das Schmalz läßt man heiß werben, und gie 
es dann nach und nach in die übrigen Zuthaten, wobei man die 
Maſſe tüchtig bearbeitet und mit den Händen feſt zuſammendrückt. 
Der Teig darf aber nicht zu feſt, ſondern muß eher etwas bröckelt 
ſein, anderenfalls man — Mehl hinzuzufügen hat. Gän eſchmalz 
nimmt mehr Mehl auf, als Schweineſchmalz, da erſteres 
— Um die Vanille verwenden zu können, theilt man die Stange 
der Länge noch in zwei Hälften, ſchabt dann mit einem . 
die kleinen Körner heraus, die jo zum Gebrauche fertig find; die 
Schote läßt man aber an einer heißen Stelle des Herdes trocknen, 
zerſtückelt fie und ftößt ſie in einem Mörſer fein. — Zum Teige 
kommt zuletzt das Hirſchhornſalz; damit derſelbe nicht erſt wie er 
kalt und ſteif werde, empfiehlt es ſich, ſofort nach dem Anmengen 
an einem warmen Ort mit der Hand kleine runde Nüſſe davon 
formen. Man läßt dieſelben bei Mittelbitze jo lange baden, 
ſie von unten auf zur Hälfte bräunlich werden; oben bleiben ſie 
weiß; ſie laſſen ſich ſehr gut aufbewahren. 

2. Kuchen mit ſaurer Sahne. „ Kilogr. Mehl, 375 
Gramm Butter, bis zu . Liter ſaure, dicke Sahne, nach Belieben 
etwas Zucker. Man rührt alles gut durcheinander, rollt den Teig 
aus, ſchlägt ihn wieder 1 wiederholt daſſelbe, läßt ihn 
über Nacht an einem kühlen Ort ftehen, rollt ihn ziemlich dünn 
aus, ſchneidet länglich viereckige Stücke daraus, beſtreiche dieſelbe 
mit 5 Butter, beſtreue ſie mit Zimmt und Zucker, 
Dur 1. 3 ziemlich ſtarker Hitze. Sie halten ſich nicht be⸗ 

onders gut. 


Handel und Verkehr. 


* Auswärtige Konkurſe. Konkurs iſt eröffnet über das 
en 1) des Optikers Rud. Wilke in Berlin, Friedrichſtr. 216. 
2) des Uhrmachers Paul May in Berlin, Wörtherſtraße 2 und 
Münzſtraße 27. 3. des Putzhändlers J. Todtmann, in Firma Benno 
Pollack Nachf. in Berlin, Roſenthalerſtraße Nr. 57. — D. Koth, 
Agentur⸗ und Biergeſchäft, Bremen. — Schlächtermeiſter Friedr. 
Wilh. Dieckhoff, emerhaven. — Spielwaarenhändler Julius 
Jacoby, Glogau. — Weißwaarenhandlung Johann Mkesner, 
er — Kaufmann Wilh. Grafe, Rothenfelde (A.⸗G. Iburg). 
— Handelsgeſellſchaft Höfel u. Körner, Kirchberg i. S. Kaufmann 

oſ. Georg Sturm, Schmottſeiffen. — Bäckermeiſter Adolf Hatten, 

ohrungen. — Putzwaarenhandlung Georg Hofielen, Nördlingen. 
— Schneidermeiſter Valentin Welſch, Regensburg. — Kaufmann 
Paul Pätzold, Langendielau. — Kaufmann E. Riechert, Schwerin. 
— Sattlermeiſter Paul Walter, Schwiebus. — Kaufmann Joh. 
Herm. Fiehland, in Firma C. L. Götz Nachf., Tönning. — Kauf⸗ 
mann Rudolf Hurttig, Witten. 

** London, 17. Jan. e von Langſtaff, 
Ehrenberg u. Pollak.] Der Markt iſt ruhig, Preiſe ſind je⸗ 
doch feſt. Das Geſchäft beſchränkt ſich ausſchließlich auf Amert⸗ 
kaniſche und Kaliforniſche, die noch ſtets in bedeutenden Quantt⸗ 
täten hier ankommen und die augenblicklich den beſten Werth zu 
mäßigen Preiſen geben. Da die Nachfrage dafür ſo gut iſt, ſo 
fangen Eigner an, höhere Preiſe au verlangen. Kontinental⸗ 
Hopfen ſind ſehr vernachläſſigt, obgleich ſie hier billiger ſind wie 
auf dem Kontinente. In letzter Zeit war etwas Geſchäft in alten 
ig 5 opfen, aber in ſehr niedrigen Preiſen. Die Vorräthe 
ſind überall ſehr gering und einige Eigner ziehen in Folge deſſen 
ihre Hopfen zurück in der Erwartung auf deere Preiſe. Die Ein⸗ 
fuhr betrug in der erſten Woche des neuen Jahres 1892 12296 
gr 1893 9567 Ztr., und in der zweiten Woche 1892 5676 
Ztr., 1893 7500 Ztr. N 


Börſen⸗Telegramme. 
Berlin, 19. Januar. Schluft⸗Kurſe. 60 8 
Weizen pr. April⸗ Ma.. . . 188 75 159 — 
do. Juni Sul . 161 75 162 — 
Roggen pr. Januar . 118 — 13 — 
do. ril⸗Ma — 140 — 
N. v. 


amtlichen Nottrungen) 
loko . 


Spiritus. (Na 
do. Toer * 7e 32 60 62 60 


do. 70er Jan.⸗Jebrr. 31 70 31 70 
do. 70er April⸗Kͤ'aꝛ· . . . 82 80 32 89 
do. 70er Mai⸗Junt . » 33 10 33 10 
de. 70er Zuntfuli. . . . 33 70 33 70 
do. 79er Aug.⸗ Sept. 34 70 84 75 
c 52 10 52 — 


Net. v. 18 v. 48 
Dt. 3% Reichs⸗Anl. 86 60 86 Poln. 5% Pfbbrf. 66 75 66 20 
Konſolld. 4), Anl. 107 201107 A] do. Liquid.⸗Pfihrf. 64 30 63 60 
do. 34% „ 100 75100 70 Ungar. 4% Goldr. 96 80 
Bol. 4% Blanbbrt. 102 102 100 de. 5% Papferr. 85 50 85 40 
Bol. 34%, do. 97 25 97 10) Oeſtr. Kred.⸗Akt. 3 175 101175 10 
Bot. Rentenhrieſe 102 901102 90 Lombarden = 43 20 43 50 
Pol. Prov.⸗Oblig. 95 75| 95 70 Disk. Kommandit S 186 50188 60 
Oeſterr. Banknoten 168 751168 7 


do. Silberrente 84 80 82 80] Fondsſtimmun 
Hit Banknoten 209 60207 70 feſt 5 
R. 4% Bodk. Pfdbr. 100 — 100 — 


8 73 5% 73 75 Schwar kopf 139 50/249 — 
atnz Qubwiahfdtoll4 39114 40 Dortm. St.⸗Pr. L. A. 56 40 56 75 
Marienb. Mlaw.dto 62 50 62 60/Gelſenkirch. Kohlen 138 — 138 10 
Griechiſch % Goldr. 46 40 owrazl. Steinſalz 41 10 41 10 


45 10 
Syattentfche Rente 91 75 917 9: 
exikaner A. 1890. 77 75 77 50 It. Mittelm E. St. A. 100 201100 30 
48konſelnl 1880 5 75 96 75 117 ee = > 


Poſ. Spritfabr. B. 
achboͤrſe: 
Ruſſiſche Noten 209 80. 


Marktberichte. 
Breslau, 19. Jan., 9/, Uhr Vorm. [Privatbericht.] 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war mäßig, die 
mung ruhig und Preiſe unverändert. 5 


Metsrn ohne Aenderung, per 100 Mloaramm weißer 14 40] Roggenmehl 00 21,50—22,00 M., Roggen: Hat? 


bis 15, 10 bis 15,60, Mark, geiter 13,80 bis 14,60 bis 15.50 Mark, 


augen feſt, bezahlt wurde per ln Klogramm nett: 
12.40 bis 13,40 bis 13,60 M. — Gerſte ruhig, p. 100 Kilogramm: 
11.8 — 12.5 bis 13 6015,00 Mark. — Hofer ruhig, ner 
100 . 12.10 —12.70—13.20 Mark. — Mate ohne 


bis 16,00 M., Nekrorfo⸗ 
Futtererbſen 
ohne Umſatz, r. 0 Mllrar. 
bis 10,10 Mk 
Mark. — 


rübjen per 100 Kilogr. 
ſaomen ver 00 
Rapstuchen 
M., fremde 13,00 bis 13,51 


Kilogramm 17,00 bis 
feſt, ver 101 3 
I = 


a ogramm 11,89—12,00 bis 12,20 Mark. 
Nee: Kocherbſen per 
ruhig, 16,00— 17,00 bis 18,0 
12,25 bis 12 50 
13.50— 14 
höher, per „d Stlogr. zel*e 9000 —1000—10.80 M., blaue 8.509,00 
Wicker ſchwach gefragt, per 100 Par. 12,00— 13,00 
Delſgaten ruhig. — 
Kilogramm netto 19,00—20,00—21 902250 
raps unv., per 100 Kilogr. 20,30 21,10— 22,00 Mt. — 
19,80—20,80--21,40 M. — 


100 Kilogramm 15.00— 15,5 
M., 
Bob nen 
Yupinen 


Mark. 
5 


Schlaglein feſt, per 100 
M. — Winter⸗ 
Winter 


Danfe 
18,00 bis 19.00 SW. 
ichleſiſche 13,25--14.00 
Leinkuchen feſt, ver 


ee Ktiegramm alefifche 16,00 16,50 M., fremde 14,75 bis 15,40 


m fe 


SF arf. * rpeuchen 
bis 63—67 

gramm 40— 50 
diſcher Kleeſamen ruhig. 


Mark 


feſt 
M. —Kleeſamen feſt, rother unver., 
feinſter darüber, 

60-70-81 M., hochfein über Notiz. — Schwe⸗ 


per 100 Kilogr 12.50 — 13,00 
per 50 Kilogr. 52—57 
weißer per 50 Kilo⸗ 


per 50 Kilogramm 50—60—70 


M., feinster über Notiz. — Tannen⸗Kleeſamen nur in feinſten 


Qualitäten geſucht, per 50 Kilogr 40—50-55—59 M. — 
thee unver., per 50 Ktlogr. 19—21—24—25 M. — 
MWetzen med! MFO 


100 Kitgar, irf! Seck Brute, 


bhymo⸗ 
eh feſter, p. 
23.00 Mark, 


Amtliche Anzeigen. 


Handelsregiſter. 


In unſerem Geſellſchaftsre⸗ 
Ka iſt bei Nr. 546, woſelbſt die 


andelsgeſellſchaft in Firma S. 
obeski zu Poſen aufgeführt 
ſteht, zufolge Verfügung vom 
heutigen Tage nachſtehende Ein⸗ 
8 bewirkt worden: 
andelsgeſellſchaft iſt 
5 Nusſcheiden des Kauf⸗ 
manns Andreas Daniele⸗ 
wiez aufgelöſt. Der Kauf⸗ 
mann Stefan Sobeski ſetzt 
das Handelsgeſchäft unter un⸗ 
veränderter Firma fort. (Ver⸗ 
gleiche Nr. 2511 des Firmen⸗ 
reg ſters.) 852 
Zugleich iſt in unſerem Fir 
menregtiſter unter Nr. 2511 die 
Firma S. Sobeski zu Poſen, 
und als deren Inhaber der Kauf⸗ 
mann Stefan Sobeski daſelbſt 
eingetragen worden. 
oſen, den 5. Januar 1898. 
önigliches Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


Handelsregiſter. 


Die in unſerem Firmenregiſter 
unter Nr. 2029 eingetragene] ru 
Firma Louis Cahnheim zu 
Glowno bei Posen iſt er⸗ 


loſchen. 
oſen, den 7. Januar 1893. 
önigliches 1 
857 Abtheilung 


Bekanntmach chung. 
es 


In das Geſellſchaftsregiſte 
unterzeichneten Amtsgerichts iſt 
bei Nr. 19, woſelbſt die Handels⸗ 
geſellſchaft 5 

Baer & Compagnie 
zu Oſtrowo, und als deren 

Geſellſchafter 

1. der Kaufmann Julius Baer zu 
Witkowo, Kreis Gneſen, 

2. die Ehefrau des Kaufmanns 
Adolph Baer, Eva Emma geb. 
Bannas zu Oſtrowo 

eingetragen find, vermerkt wor: 

den, daß das Handelsgeſchäft mit 
dem Firmenxechte auf den Kauf⸗ 
mann Adolph Baer zu Oſtrowo 
übergegangen und die Firma 
nach Nr. 352 des Firmenregiſters 
übertragen iſt, ſowie daß ſich die 

Geſellſchaft am 12. Januar 1893 

durch Ausſcheiden beider Geſell⸗ 

ſchafter aufgelöſt hat. 

Ferner iſt in unſer Firmen⸗ 
regiſter unter Nr. 352 die Firma 
Baer & Compagnie 
zu Oſtrowo, und als deren In⸗ 
Laber der Kaufmannn Adolph 
Baer in Oſtrowo heute ein⸗ 

getragen worden. 

(Akten über das Firmenregiſter 
Bu. XIII, Seite 1.) 822 

rowo, 14. Januar 1893 


Killer Antsgericht. 
ee 


der er 


des . Georg 
Freytag zu Niemojewo einge⸗ 
S zu Wielowies belegene 
Grundſtück — freies adliches 
Gut Wielowies 


am 17. Febmar 1693, 


Vormittags 10 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gericht! an ne verkündet werden gart, Jacobsſtr. 21, I. 
Druck und Verlag der Hofbuchdruckeret von W. Decker u. 


an Ort und Stelle zu Wielowies 
verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 1889,40 
Mark Reinertrag und einer 
Fläche von 186,32,90 Hektar zur 
Grundſtener, mit 612 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer 
veranlagt. 

Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblatts, etwaige N 
und andere das Grundſtück be⸗ 
treffende Nachweiſungen, ſowie 
beſondere Kaufbedingungen kön⸗ 
nen in der Gerichtsſchreiberei, 
des Kgl. Amtsgerichts zu Mo: 
gilno eingeſehen werden. 

Alle Realberechtigten werden 
aufgefordert, die nicht von ſelbſt 
auf den Erſteher übergehenden 
Anſprüche, deren Vorhandenſein 
oder Betrag aus dem Grundbuche 
ur Zeit der Eintragung des Ver⸗ 
Heigerungsbermert nicht hervor⸗ 

ng, insbeſondere derartige For⸗ 
erungen von Kapital, Zinſen, 
wiederkehrenden Hebungen oder 
Koſten, ſpäteſtens im Verſteige⸗ 
rungstermin vor der Aufforderung 
zur Abgabe von Geboten anzu⸗ 
melden, und, falls der betreibende 
Gläubiger widerſpricht, dem Ge⸗ 
richte glaubhaft zu machen, widri⸗ 
8 3 dieſelben bei Feſtſtellung 

= geringſten Gebots nicht be⸗ 
lune t werden und bei Ver⸗ 
eilung des Kaufg eldes gegen die 
berifiitigten niprüche im 
Range zuclitreten 

Diejenigen, welche das Eigen⸗ 
thum des Grundſtücks bean⸗ 
ſpruchen, werden aufgefordert, 
vor Schluß des Verſteigerungs⸗ 
termins die Einſtellung des Ver⸗ 
fahrens herbeizuführen, widrigen⸗ 
falls nach erfolgtem Zuſchlag das 
Kaufgeld in Bezug auf den An⸗ 
ſpruch an die Stelle des Grund⸗ 
ſtücks tritt. 18134 

Das Urtheil über die Erthei⸗ 
lung des Zuſchlags wird 


am 16. Februar 1603, 
Mittags 12 Uhr, 

an Sab verkündet werden. 

Mogilno, den 21. Dez. 1892. 


Königliches Amtsgericht 


Königlices Amtsgericht. 


Rawitſch, den 16. Jan. 189g. 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſoll das im Grundbuche 
von Chwalkowo Band I. Blatt Nr. 2 
auf den Namen der Wirth Valentin 
und Marianna geb. Smektala- Mas- 
lowski’ W Eheleute eingetragene 
Grundſtück 


am 21. März 1693, 
Vormittags 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht 
— an Gerichtsſtelle — verſtei⸗ 
gert werden. 858 
Das Grundſtück iſt mit 262,77 
M. Reinertrag und einer Fläche 
von 17,06,10 Hektar zur Grund⸗ 
ſteuer, mit 175 M. Nutzungs⸗ 
werth —— Gebäudeſteuer veran⸗ 
lagt. uszug aus der Steuer⸗ 
rolle, nr igte Abſchrift des 
Grundbuchblatts, ſowie beſon⸗ 
dere Kaufbedingungen können in 
der „ eingeſehen 
werden. 
Das Urtheil über Ir Erthei⸗ 
lung des Zuſchlags wird 


am 22. März 189, 


Mittags 12 Uhr, 


Fade, 20.501,00 


e. Roggenfuttermehl per ter gramm 860-901 MR. -- 


Ne zen“ 
1.10 bis 1.30 Mark. 


Zuckerbericht der Magdeburger Börſe. 


Preiſe für greifbare Waare, 
A. Mit Verbrauchsſteuer. 


17. Jan. 18 Jan. 
fein Rıosraifinarr 27,75 3% 27,75 M Bee 
en Ber rrobr 27.50 27,50 M 
Beim. Rafeinade 27,25 —28,00 Ne. 27 25.28.00 
nem . elt 2 * 1 2 
5 8 26.25 * 26 25⁵ * ſchuß zu leiſten, 
Kürfelauder 10 8 = 29,00 15 41 ut N M. 
enden; am anuar, Vormittag r: Ruhig. 
B. Obne Verbrauchsſteuer Einnahme, 
17. Jan. 18. Jan. 
Hranulirter Zuger >> = 
Kornzuck. Nend. 92 Bros 14.65 — 14.85 N. 14.65 14.85 M. 
dio. Rend 90 fr Di 14.00 14.30 14.00 —14,30 We. 
achpr Ren ?. 75 10,85—11,85 M } „10,85 11,85 M. 
renden; am 18 Jun . Vormittags 11 Ur: Ruhig. — 
”* Leipzig, 17. Jan. Wollbericht.] e S 
Haadel. ae Wir „ B. p. Jan 3.62 „ M., v. Febr. 
3,62 ¼ M., Mär, 67 en v. April 3,67 ¼ WD p. Mai 3.67½ 
M., p. int 270 0 . Ju l? 3720, WM. . August 3,75 M., per 
September 3,77% per Oftober 3,77% DM, per November 
3.77%, per ie 377%, M. mio 80 Lu Sitnavamm | Fonit. 


knapp, per 100 Kilo 8.00 —8 40 
unveränd Speiſekartoffeln pro Ztr. 1.3)—1.60 M. 


Kartoffeln 
Brennkartoffeln 


res gerechnet werden. 
heutiges Agenten⸗Geſuch.) 


Voß'ſchem Vogelfutter 


Verſicherungsweſen. 
Sächſiſche Vieh⸗Verſicherungs⸗Bank in Dresden. 


Verſicherungen. 


Amſel, 


Köln iſt daſelbſt einzuſehen. 


Vieh⸗Verſich 


Verſicherungs⸗Kapftal, 
Reſerve⸗Fonds, 


Droſſel, 
Vogelſchaar ſingt am beſten, lebt am längſten bei 

Hier nur zu haben bei Pau 
helmsplatz 3. Der große Prachtkatalog der Vogelhandlung Voß⸗ 
Kurze Schrift über ne 


Diee ı größte und beſtfundirte . Anſtalt (nicht zu verwechſeln 
mit der Vaterländiſche 
ſellſchaft) hat im verfioflenen 20. Rechnungsjahre wieder einen 
bedeutenden Ecfolg zu verzeichnen. Welches große Vertrauen dleſer 
beliebten und hoch angeſehenen Bank vom größten bis zum kleinſten 
Viehbeſitzer entgegengebracht wird, beweiſt der enorme Zugang an 
Alle berechtigten Schadenfälle wurden mit 
M. 772 083,24 Pf. in voller ſtatutariſcher Höhe prompt und coulant 
M den Verſicherten an ihren Wohnorten ausgezahlt. 
[Schädenleiſtung hatte kein Verſicherter den geringſten . oder Zu⸗ 
da die Bank nur zu feſten und ſehr billigen Prä⸗ 
mien verſichert, welche ſogar zur Erleichterung in zinsfreien Ter⸗ 
minen gezahlt werden können. 
Prämten⸗Reſerve, 
Fonds ſind beträchtlich geſtiegen und bezifferte ſich am 1. Januar 
893 die für Schäden verwendbare Netto-Summe auf über Mark 
450 000, wozu noch ca. Mark 900 000 Prämien des laufenden Jah⸗ 
Verſichert waren Mark 253 957 430. 


erungs⸗Ge⸗ 


Trotz der hohen 


Prämien⸗ 
ſowie der Kapital⸗ 


(Siehe 


Fink und Staat ER die ganze 
er mit 
Wolff, Wil: 


Verkäufe e Verpachtungen 
Deingoloniahnnnrenpeidäft| 


mit 4 Morgen Gartenland, 
maſſivem Wohnhaus, in einem 
Kirchdorf, mit großer Kundſchaft, 
bin ich gewillt wegen anderer 
5 ſoforf zu . 
Näheres b 
W. S Waniewo 
bei Coſudowo. 


Ein Grundſtück? 


iſt Familienhalber i. Stine 
der Stadt zu verkaufen. Selbſt 
Käufer erhalten Auskunft bei 

A. Ostermann, Naſſe Gaſſe 4. 


In einem lebhaften Städtchen 
in der. Nähe von Poſen IR; — 
beſter Lage ein 


Schankgeſchäft, 


verbunden mit Garten und Kegel⸗ 
bahn, vom 1. April 1893 ab unter 
günſtigen Bedingungen zu ver⸗ 
pachten Näheres zu erfahren bei 

Friedmann & Alport, 
Poſen, Dominikanerſtr. 3. 
Schriftliche Anfragen werden 
nicht beantwortet. 


Simmenthaler 
Hochzuchtheerde zu 
Brockotschine 


Kr Trebnitz. Poſt⸗ und Bahn: 
ſtation Groß⸗Totſchen (Schleſ.), 
fferirt zum Verkauf eine Serie 


junger Bullen, 


von kräftigen, tadelloſen For⸗ 
men, gutem Zuchtwerth und 
ſchöner N auch 
zu decken geeignet. r Ver⸗ 
kauf vollzieht ſich nach Tore frei⸗ 
händig und nach Wahl ohne jede 
Reſerveſtellung. 739 


Dom, Debiez p. Schroda 


hat 12 Stiere zur Arbeit 


zu verkaufen. 742 


Roh-Caffee 
1,00—1,60 Mk, 
frisch geröstet 
1,30, 1,40, 1.60 — 2.00 Mk., 


Chines. Thee 


2—6 Mk., 


Cacaopulver 
2 u. 2,40 Mk. 
empfiehlt 


J. Smyezynski, 
St. Martin 27. 


Fortzugshalber 515 billig 
zu verkaufen, faſt wie neu, 


Er 
— Knpferſtich E— 


Verlangen Sie jofort meide 
Proſpekte über 2 — mir ver⸗ 
tretene Serien Geſell⸗ 
ſchaft „Glück“ 9 5 Staig 
Mit einer Einlage von monatl. 
3,50 M. können Sie große Ge⸗ 
winne erzielen, müſſen aber un⸗ 
Einlagen m ca. die Hälfte Ihrer 

ar en wieder zurückerhalten. 
onat 7 7 Ziehung, nächſte 
7 E. Wenger, 


842 


e eee BORIILHEBNHSL:GNHILHE 


4 
0 


Pr. Warschauer’s Wasserheil- u. Kuranstalt 
im Soolbad Inowrazlaw. 


aller Art, Folgen von Verletzungen. gg 
Krankheiten, Schwächezustände eta Pros 


Sit ein wohliämedendes 


Vorzügl 
Einrichtungen 


Für Nervenleiden 


aus den natürlichen 
bader Sprudels 
7 ür 


wird 


Lei dende. 


Für Fettleibige. 


In Poſen bei R. Makowski, 
Paul Giese, Halbdoriſtr. 12, 
Franz Wallaschek, 
A. Bonin; 
in Buk bei Wolf Grätz; 


Wronterplatz, 
2 N Friedrichstr. 25, 
Breälaueritr. 9, 
in Inowrazlaw bei E Pietschmann; 
in Grätz bei Fritz Zweiger; 
in Neuromijchel bei Ernst Tepper. 


KBETEIERLTEILL ILL 9 


Karlsbader 


MINERAL-BIER 


Dr. Erich Korn. 


Preis pro Flaſche 
rg. 


Seneral: Bureau: 


Berlin F. W., Zimmerſtr. 24. 


Verkaufsſtellen: 


Radomski, 


Mässıge 
Preise 


altbewährt und erprobt gegen 


Bleichsucht, Blutarmuth 


und allgemeine Schwächerustände ete. 
Vorzüglich wirkend, selbst in Fällen wo alle 
parate versagten. vom Versuch wird 


anderen Pra 
m. 


Koeiner! —— 
— — und B 
sobald 2 
Nur ächt mit ob 
wo! 


Halpaus Thee ist der beste, 


123% 


tutt⸗ 
TTT 


Gehurtstausfeier unseres. Kaisers 


sind 


Menukarten 


in geschmackvoller Ausstattung 


mit einem 


erhaben geprägten Bilde 


des Kaisers 


vorräthig in der 


Hofbnchdruckerei W. Decker & Co. (A.Röstel) = 


Posen, Wilhelmstrasse 17. 


% Kilo giebt Seer! gene feiuſten Thee 
überall käuflich. 


Russisches Waaren Lager 


‚oseph Halpaus, 


Größtes Importhaus 


Co. (x 


Breslau. 


für Thee. 


„ Mot. ) in Foſen. 


Stanislaw Murkowski, 
Max Pursch, Theaterſtraße 
Walliſchei 35; 
in Budemwiß bei G Spiege.; 
in Tremeſſen bei N. 8 


diätetiihes Tafelbier 


en des Karls⸗ 
geb Für 
Für 


| Hartleibige | 


Leidende. 


Für Zuckerkraukt. 


Langeſtraße 3, 


® 
ken 
© 
22 


in Gneſen bel 


Nach langjähriger iger krttlicher Pear Praxis zum 
Wohle für Leidende herausgegeben. 


Die Selbsthilfe, | 
ECE TE TEL UKW TARREZEE — 
| treuer Rathgeber für alle Jene, die 


| durch fan. Berirrungen ſich lei⸗ 
F dend fa 3 (eje ei auch — ar 


1 t füge 
heit n. Kraft. 1 1 Marr ( rief⸗ 
martens zu beziehen von Dr. I. Ernst. 
omöopath Wien, Giselastr. 6. | 
Wird in Couvert rt verſchloſſen überj@idt. ö 


17051 


Proſp. grat. u. fre. 


5 
* 


Fabrik geruchloſer Torfull⸗Cloſets 
und Abfuhrtonnen. 
Anerkannt beſte Syſteme. 


Carl Fischer, Siemen. 


Auker⸗Pain⸗Erpeller. 


Dieſe altbewährte Einrei⸗ 


bung bei Gicht, Rheu⸗ 
matismus, Rücken⸗ 
ſchmerzen u Erkältungen 


in allen Welttheilen ver⸗ 

breitet und hat ſich durch 

ihre günſtigen Erfolge über⸗ 

all den Ruf als 15544 
das beſte 

aller Hausmittel exworben. 

Der echte Anker⸗Pain⸗ Ex⸗ 


dag and . ſomit auch 
te 
Hausmittel. 


